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em  Andenken  meiner  lieben  Hntter. 


Stoff  Ordnung. 


Einleitung. 
Hauptteil. 

I.   Stofflicher  Vergleich 

1.  Das  Trauerspiel  Jocasta,  eine  üebersetzung  des  Lotio vico 
Dolce'schen  Trauerspiels  Giocasta; 

2.  Das  Lustspiel  Supposes,  eine  Üebersetzung  von  Lodovieo 
Ariosts  Lustspiel  Grli  Soppositi    (J.  Suppösiti) ; 

3.  Lyrische  Auszüge  aus  Ariosts  Epos  Orlando  Furioso; 

4.  Ueber  die  Prosaerzählung  The  Advontures  of  Master '  Fer- 
dinande»  Jeronimi,  vom  Verfasser  als  Üebersetzung  aus 
„Bartellos1"  Novellen  ausgegeben. 

IL   Stilistischer  Vergleich 

1.   Euphuistische  Anklänge; 
!2.   Surreyismen ; 

3.  Einfache  Alliteration; 
Tonmalerei. 

4.  Sonstige  stilistische  Aenderungen,  zur  Erzielung  eines 
höhern  rhetorischen  Effekts. 

Schlusswort. 

Anhang:    Kinwelmarshes   Anteil    an   der    Lebersetzung  des 
Trauerspiels  Jocasta. 
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l)  Dieses  Buch,  von  dem  ich  erst  Kenntnis  erhielt,  als  die 
Arbeit  bereits  dem  Drucker  übergeben  war,  enthält  die  Texte  der 
Dramen  Gorboduc,  Jocasta,  Gismond  of  Salerne  und  The  Misfortunes 
of  Arthur.  Die  Anmerkungen  zu  Jocasta  sind  gegen  die  in  „Sup- 
poses  and  Jocasta-  um  einiges  vermehrt.  Irgendwelche  Aenderungen 
meiner  Arbeil  auf  Grund  der  nachträglichen  Bekanntschaft  mit 
diesem  Buche  haben  sich  als  nicht  erforderlich  herausgestellt. 


Einleitung* 


Die  Bedeutung  des  Dichters  George  Gascoigne 
für  die  englische  Literatur  ist  erst  seit  einigen  Jahren 
von  englischen,  amerikanischen,  zuletzt  auch  von 
deutschen  Literarhistorikern  in  gebührendem  Masse 
zu  würdigen  begonnen  worden.  Das  unbestreitbare 
Verdienst  des  bisher,  wie  es  scheint,  nur  als  Verfasser 
des  „Steele  Glas"  bekannten  Dichters  ist,  um  es  kurz 
vorwegzunehmen,  begründet  in  der  geschickten  Wahl 
und  glücklichen  Anwendung  verschiedener  literarischer 
Ausdrucksformen  und  -arten,  die  vor  seiner  Zeit  un- 
bekannt waren,  und  bei  deren  Uebertragung  er  sich 
in  gleicher  Weise  schulmässiger  Pedanterie  wie  über- 
triebener Hochschätzung  zeitgenössischer  Dichtungs- 
arten des  Auslandes  zu  enthalten  wusste  und  die 
dorther  entlehnten  Stoffe  nach  Möglichkeit  dem 
englischen  Geschmack  anzupassen  suchte.  In  sti- 
listischer Hinsicht  sehen  wir  in  ihm  den  ersten  be- 
wussten  Sprachreiniger,  der,  um  seinen  Neueinführungen 
dauernden  Wert  zu  verleihen,  um  durch  sie  zur  Nach- 
eiferung anzutreiben,  es  sich  ernstlich  angelegen  sein 
Hess,  die  englische  Sprache  durch  anhaltende  Pflege 
eines  einfachen  und  klaren,  aber  doch  anmutigen  und 
naturwahren  Stiles,  nicht  nur  im  Vers,  sondern 
namentlich  auch  in  der  Prosa,  zu  läutern  und  zu 
verschönern. 
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Und  diese  Pionierdienste,  wenn  wir  so  sagen 
dürfen,  waren  für  die  englische  Literatur  von  um  so 
grösserem  Werte,  als  sie  ihr  zu  einer  Zeit  geleistet 
wurden,  in  der  ihre  ganze  Dichterschaft  noch  wie  im 
Dunkeln  herumtappte  und  nicht  wusste,  wie  sie  zu- 
greifen sollte.  „Jt  was  a  period  of  ruin  and  recon- 
struction,  of  falling  to  rise,  of  dying  to  live,  of  perpetual 
decay  and  perpetual  growth",  wie  Prof.  John  W.Haies 
in  seiner  Einleitung  zu  F.  J.  S  n  e  1  Ts,  The  Age  of 
Transition,  S.  XI  diesen  Zeitraum  so  treffend  charak- 
terisiert. 

Fünf  verschiedene  Gebiete  waren  es,  auf  denen 
Gascoigne  seine  mehr  oder  weniger  gelungenen 
Erstversuche  anstellte  : 

1)  Er  schrieb  die  erste  reguläre  Saiire  im  Blank- 
vers:  The  Steele  Glas.  A  Satyre  compiled  by 
George  Gascoigne  Esquire.  1576. 

2)  Er  wandte  als  Erster  die  Prosa  im  Lustspiel  an: 
Supposes:  A  Comedie  written  in  the  Italian  tongue 
by  Ariosto,  Englished  by  George  Gascoygne  of  Grayes 
Inne  Esquire,   and  there  by  them  presented.  1566. 

3)  Er  brachte  als  Erster  eine  griechische  Tragödie 
auf  die  englische  Bühne:  Jocasta:  A  Tragedie  written 
in  Greeke  by  Euripides,  translated  and  digested  into 
Acte  by  George  Gascoygne,  and  Francis  Kinwelmershe 
of  Grayes  Inne,  and  there  by  them  presented.  1566. 

4)  Er  lieferte  die  erste  Prosaerzählung,  (angeblich 
in  Anlehnung  an  B  a  n  d  e  1 1  o's  Novellen) :  The  pleasant 
Fable  of  Ferdinando  Jeronimi  and  Leonora  de  Valasco, 
translated  out  of  the  Italian  riding  tales  of  Bartello. 
Sie  wird  gewöhnlich  unter  dem  kürzeren  Nebentitel : 

.The  Adventures  of  Master  Ferdinando 
Jeronimi  angeführt. 
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5)  Er  verfasste  die  erste  kritische  Abhandlung 
über  Metrik :  Certayne  notes  of  Instruction 
concerning  the  making  of  verse  or  ryme  in  English, 
written  at  the  request  of  Master  Edouardo  Donati. 

Ein  Blick  auf  die  Titel  zeigt,  dass  wir  es  hier 
in  drei  Fällen  mit  Uebersetzungen  oder  Bearbeitungen 
zu  tun  haben.  Supposes  und  The  Adventures  of  F.  J. 
geben  italienische  Quelle  an,  Jocasta  griechische. 
Doch  wir  werden  sogleich  sehen,  dass  auch  letztere 
auf  ein  italienisches  Original  zurückzuführen  ist. 

Die  Untersuchung  des  italienischen  Einflusses 
auf  die  englische  Literatur  ist  schon  oft  Gegenstand 
eingehender  Abhandlungen  gewesen,  sodass  es  sich 
für  uns  erübrigt,  an  dieser  Stelle  des  näheren  darauf 
zurückzukommen.  (Siehe  Literaturverzeichnis.)  Er- 
wähnt sei  jedoch,  dass  in  diesen  Abhandlungen  oder 
Abschnitten  grösserer  Literatur-Geschichten  Gas- 
coigne's  Werke  meist  zu  kurz  kommen;  zweifellos 
deshalb,  weil  man  sie  als  blosse  Uebersetzungen  nicht 
für  voll  ansehen  wollte.  Eine  derartige  Behandlung 
ist  nur  da,  wo  es  den  Grad  der  Originalität  eines 
Dichters  festzustellen  gilt,  zulässig,  verfehlt  aber,  wenn 
der  Wert  des  Werkes  an  sich,  seine  Bedeutung  für 
die  Literatur  im  Ganzen  abgeschätzt  werden  soll. 

Die  Erschliessung  des  vollen  Wertes  fremd- 
ländischer Dramen  für  die  einheimische  Bühne  ist 
abhängig  von  einer  ausgebildeten  Uebersetzungskunst. 
Dass  Gascoigne  diese  in  einem  verhältnismässig 
hohen  Grade  besessen  hat,  dafür  wird  die  vorliegende 
Abhandlung  den  Beweis  zu  führen  haben.  Wir  werden 
sehen,  dass  die  Aenderungen,  die  er  vorgenommen 
hat,  wenn  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  weitaus 
den  meisten  Fällen,  sei  es  in  Form  einer  Paraphrase, 
eines  Zusatzes,  einer  Auslassung,    sei  es  in  Form 
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einer  stilistischen  Umwandlung,  Verbesserungen  sind. 
Namentlich  auf  stilistischem  Gebiet,  wo  eine  Be- 
einflussung weniger  von  seiten  der  Vorlage  als  von 
seiten  der  einheimischen  Redeweise  nur  zu  leicht  statt- 
finden konnte,  werden  wir  es  ihm  als  besonderes  Ver- 
dienst anrechnen  müssen,  dass  er  im  Gegensatz  zu 
seinen  Zeitgenossen  die  dialektischen  Geschmack- 
losigkeiten, die  Auswüchse  der  Renaissance,  wie  sie 
durch  das  Studium  des  Altertums  einerseits,  durch 
die  Prosaübersetzungen  aus  dem  Spanischen  anderer- 
seits, vorzugsweise  der  Werke  Don  Antonio's 
de  Guevara  entstanden,  zu  vermeiden  suchte  und 
meist  vermied.  Doch  davon  weiter  unten  im  sti- 
listischen Teil. 

Bevor  wir  uns  nun  der  Untersuchung  der 
einzelnen  dem  Italienischen  entlehnten  Stoffe  zu- 
wenden, möchten  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
mehr  als  drei  Fünftel  vom  ganzen  Umfange  der 
Werke  Gascoignes  Uebersetzungen  sind,  wir  es 
also  hier  mit  seiner  Lieblingsbeschäftigung  zu  tun 
haben.  Zur  Illustration  für  die  Gewandtheit,  die  er 
sich  auf  diesem  Gebiete  erworben  hat,  mag  der  Prolog 
zu  „Supposes"  dienen,  wo  er  mit  reizender  Leichtigkeit 
sich  in  geistvollen  Wortspielen  mit  dem  Titel  seines 
Lustspiels  gefällt. 

I  suppose  you  are  assembled  here,  supposing 
to  reape  the  fruite  of  my  travayles :  and  to  be 
playne,  I  meane  presently  to  presente  you  with  a 
Comedie  called  Supposes  :  the  verye  name  wherof 
may  perad(v)enture  drive  into  every  of  your  heades 
a  sundry  Suppose,  to  suppose,  the  meaning  of  our 
supposes.  Some  percase  will  suppose,  we  meane  to 
occupie  your  eares  with  sophisticall  handling  of 
subtill  Suppositions.  Some  other  wil  suppose,  we 
go  about  to  discipher  unto  you  some  queint  con- 
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ceiptes,  which  hitherto  have  bene  onely  supposed 
as  it  were  in  shadowes  :  and  some  I  see  smyling 
as  though  they  supposed  we  would  trouble  you 
with  the  vaine  suppose  of  some  wanton  Suppose. 
But  understand,  tbis  our  Suppose  is  nothing  eise 
but  a  mystaking  or  imagination  of  one  thing  for 
an  other.  For  you  shall  see  the  master  supposed 
for  the  servant,  the  servant  for  the  master :  the 
freeman  for  a  slave,  and  the  bondslave  for  a  freeman: 
the  stranger  for  a  well  knowen  friend,  and  the 
familiär  for  a  stranger.  But  what  ?  I  suppose  that 
even  already  you  suppose  me  very  fonde,  that 
have  so  simply  disclosed  unto  you  the  subtilties  of 
these  our  Supposes  :  where  otherwise  in  deede  I 
suppose  you  shoulde  have  hearde  almoste  the  laste 
of  our  Supposes,  before  you  coulde  have  supposed 
anye  of  them  arighte.    Let  this  then  suffise. 

Dieser  Prolog  weicht  wesentlich  von  seiner  Vor- 
lage ab  und  ist  infolge  seiner  Einfachheit,  Klarheit 
und  witzigen  Spitzfindigkeit  weit  wirkungsvoller  als 
der  Ariost's. 

Zu  den  Uebersetzungen  G  a  s  c  o  i  g  n  e's  gehören 
ausser  den  oben  erwähnten  dreiDichtungen  italienischen 
Ursprungs  und  ausser  einigen  Ariost's  Orlando 
Furioso  entnommenen  kleineren  Gedichten,  die  wir 
unten  im  Zusammenhang  behandeln  werden,  zunächst 
zwei  Schriften  religiös-didaktischen  Inhalts,  die  beide 
in  das  vorletzte  Lebensjahr  des  Verfassers  fallen,  1576. 
The  Droome  of  Doomes  Day.  Wherin  the  frailties 
and  miseries  of  mans  lyfe,  are  lyvely  portrayed  and 
learnedly  set  forth.  Translated  and  collected  ...  ist 
der  Titel  des  ersten,  recht  umfangreichen  Werkes, 
das  sich  in  drei  Hauptteile  und  einen  Anhang  gliedert. 
G  a  s  c  o  i  g  n  e  ist  nicht  in  der  Lage,  uns  den  Verfasser 
seiner  Vorlage  anzugeben,  da  das  Büchlein,  wie  er  es 
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uns  in  der  Vorrede  (The  Epistle  Dedicatorie)  verrät, 
schon  so  übel  zugerichtet  war,  dass  es  „neither  had 
the  beginning  perspicuous  nor  the  end  perfect".  Es 
ist  bislang  nur  möglich  gewesen,  die  Quelle  für  den 
ersten  Teil,  The  view  of  worldly  Vanities,  ausfindig 
zu  machen,  und  zwar  enthüllt  sie  sich  als  eine  sehr 
sorgfältige  und  genaue  Uebersetzung  einer  lateinischen 
Schrift  Innocents  III,  De  Contemptu  mundi  sive  de 
miseria  humanae  conditionis.  l) 

Die  zweite  Abhandlung  trägt  den  Titel  „ADelicate 
Diet  for  Daintiemouthde  Droonkards.  Wherein 
the  fowle  abuse  of  common  Carowsing,  and  Quaffing 
with  hartie  draughtes,  is  honestlie  admonished"  und 
wird  von  Sehe  Hing  2)  als  „one  of  the  earliest 
temperance  tracts"  bezeichnet.  Sie  ist  eine  zeitweise 
etwas  freie,  sehr  geistvolle  Uebersetzung  der  „Epistel" 
des  Heiligen  Augustinus:  „De  Ebrietate". 

Diese  beiden  Schriften  sind  nicht  gerade  von 
besonderem  literarischem  Werte,  für  uns  aber  in- 
sofern von  Interesse,  als  sie  Gascoigne's  Viel- 
seitigkeit in  der  Wahl  seiner  Stoffe  beweisen  und 
zum  Teil  auch  unsere  über  seinen  Prosastil  geäusserte 
Ansicht  bekräftigen  helfen.  3) 

Ferner  und  endlich  sei  eines  wegen  seiner  Eigen- 
art   bemerkenswerten    Erzeugnisses    seiner  Ueber- 

1)  Dieses  Werk  Innocents  ist  herausgegeben  von 
Achterfeld  t,  Bonn,  1855. 

2)  F.  J.  Schelling,  The  Life  and  Writings  of  George 
Gascoigne.    Boston,  1894,  p.97. 

8)  Sie  sind  ferner  ein  sprechender  Beweis  für  die  reue- 
volle innere  Umwandlung  unseres  Dichters :  Aus  dem  „ydle 
poet",  der  für  „wanton  speeches"  eine  ausgeprägte  Vorliebe 
gezeigt  hatte,  war  ein  ernster,  frommer  und  fleissiger  Schrift- 
steller geworden,  sodass  Whetstone  mit  Recht  von  „his  Godly 
and  charitable  end  in  this  world"  sprechen  durfte,  vgl.  Whet- 
stone, A  Remerabrance  of  the  wel  imployed  life,  and  godly 
end  of  George  Gaskoigne  Esquire,  1577.  Abgedruckt 
in  Arbers  English  Reprints  10—12. 
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setzungsgabe  Erwähnung  getan,  eines  Werkchens,  in 
dem  er  seine  Kunst  in  der  Uebersetzung  nicht  aus  der 
fremden  Sprache  in  die  eigene,  sondern  umgekehrt  aus 
der  Muttersprache  in  mehrere  fremde  Sprachen  und 
zwar  in  die  lateinische,  italienische  und  französische 
zeigt.  „The  Tale  of  Hemetes  the  Heremyte. 
Pronownced  before  the  Q.  Majesty  att  Woodstocke 
1575"  ist  der  Königin  Elisabeth  als  Neujahrsgeschenk 
(l.Jan.  1576)  gewidmet  und  präsentiert  sich  uns  als 
eine  Glanz-  und  Reklameleistung  des  Verfassers,  der 
durch  solche  Selbstempfehlung  von  der  Königin  eine 
Anstellung  im  Auswärtigen  Dienst  erhoffte.  Die  Ueber- 
setzung macht  ihrem  Autor  alle  Ehre ;  sie  ist  so  wohl 
gelungen,  dass  Sehe  Hing  versucht  ist,  die  Arbeit 
als  nicht  ohne  fremde  Hilfe  entstanden  hinzustellen, 
(vgl.  a.  a.  0.  p.  70). 

Ob  die  den  drei  TJebersetzungen  vorangestellte 
englische  Fassung  dieser  „quasidramatischen"  Erzählung, 
wie  sie  von  Gascoigne  zu  Woodstock  unter  sicht- 
lichem Beifall  der  Königin  l)  vorgetragen  wurde,  auch 
der  Feder  unseres  Dichters  entstammt,  hält  Schellin  g 
für  eine  strittige  Frage,  obgleich  aus  unzweideutigen 
Worten  der  Vorrede  hervorgeht,  dass  Gascoigne 
nicht  ihr  Verfasser  ist :  ...  not  that  I  thinke  any  of 
the  same  translacons  any  waie  comparable  with  the 
Ii  i  st  invencön,  for  if  yor  highnes  compare  myne 
ignorance  with  thauetors  skyll,  or  have  regard  to  my 
rude  phrases  compared  with  his  well  polished  style, 
you  shall  fynde  ..."  Auch  Abraham  Fleming, 
der  die  englische  und  lateinische  Fassung  zwei  Jahre 
nach  Gascoigne's  Tode   als  Anhang  zu  seinem 

»)  vgl.  ed.  Cunliffe  II,  477  :  „wherwith  I  sawr  yor  lerned 
judgment  greatly  pleased  at  Woodstock0. 
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„A  Paradoxe  ..."  *)  abdruckt,  weshalb  ihm  Collier  2) 
und  mit  ihm  Schelling3)  literarischen  Diebstahl 
nachsagen  will,  nimmt  die  Hermit's  Tale  nicht  aus- 
drücklich für  sich  in  Anspruch.  Die  Frage  nach  dem 
eigentlichen  Verfasser  muss  also  einstweilen  noch 
offen  bleiben. 

Hiermit  ist  der  Kranz  der  Uebersetzungen  unseres 
Dichters  geschlossen,  und  wir  können  uns  nunmehr 
der  Einzeluntersuchung  zuwenden. 


Das  Trauerspiel  Jocasta. 

Quellen. 

Das  Trauerspiel  Jocasta  (1566)  ist  das  einzige 
frühenglische  Stück,  für  das  eine  klassische,  alt- 
griechische Quelle  bis  vor  nicht  langer  Zeit  allgemein 
angenommen  wurde,  ein  Irrtum,  der  auf  Rechnung 
des  irreführenden  Titels  zu  schreiben  ist :  Jocasta: 
ATragedie  w ritten  in  Greeke  by  Euripides, 
translated  and  digested  into  Acte  by  George 
Gascoygne  and  Francis  Kinv©lmershe  of  Grayes 
Inne,  and  there  by  them  represented,  1566.  Der  enge 
Anschluss  an  Euripides'  Phoenissae,  der  sich  weniger 
im  Wortlaut  als  im  Verlauf  der  Haupthandlung  und 

1)  „A  Paradoxe,  Prouing  .  . .  that  Baldnesse  is  much  better 
than  bushie  haire  . . .  Written  by  . . .  Synesius  . . .  Englished  by 
Abraham  Fleming.  Hereunto  is  annexed  the  pleasant  tale 
of  Hemetes  the  Hermite,  pronounced  before  the  Queenes 
Majestie.  Newly  recognised  both  in  Latine  and  Englishe,  by 
the  said  A.  F.  1579". 

2)  Bibliographical  Account  of  Early  English  Lit.  IL.  28. 

3)  a  a  0  p.  71. 

% 
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der  Verteilung  der  Episoden  zeigt,  macht  es  erklärlich, 
dass  die  wahre  Quelle  unseres  Dramas  drei  Jahrhunderte 
hindurch  der  Wissenschaft  vorenthalten  blieb,  Gas- 
coigne  also  den  Ruhm  einheimste,  für  „the  first 
known  attempt  to  introduce  a  Greek  play  upon  the 
English  stage". ')  Nachdem  Warton  sich  noch  der 
zwecklosen  Mühe  unterzogen  hatte,  die  Abweichungen, 
die  die  vereinigten  Verfasser  bei  der  angeblichen 
TJebersetzung  des  griechischen  Stückes  hatten  ein- 
treten lassen,  festzustellen  und  zu  kritisieren,  2)  ent- 
deckte Professor  Mahaffy  im  Jahre  1880  bei  der 
Bearbeitung  seiner  Griechischen  Literaturgeschichte, 
als  er  die  Beliebtheit  der  Phoenissae  durch  Anführung 
ihrer  zahlreichen  Nachahmungen  darzutun  suchte,  3) 
dass  Gascoigne's  Jocasta  in  Wirklichkeit  eine 
wörtliche  TJebersetzung  der  italienischen  Tragödie 
Giocasta  4)  von  L  o  d  o  v  i  c  o  D  o  1  c  e  sei  und  „without 
any  trace  of  an  appeal  to  the  original"  dastehe. 
Obwohl  diese  Ansicht  späterhin  von  Symonds, 
S c h e  1 1  i n g ,  der  Cambridge  History  und  Anderen 
mit  Nachdruck  vertreten  wurde,  bezeichnen  Chambers' 
Cyclopaedia  (1901),  Garnett  and  Gosse  (1903) 
und  Wülcker  in  der  neuesten  Auflage  seines 
Literaturwerkes  vom  Jahre  1906,  ja  Lohr5)  selbst 
im  Jahre  1911  unser  Stück  noch  immer  als  direkte 
Bearbeitung  des  euripideischen  Dramas.  Von  deutschen 
Literaturforschern  war  Max  Fo  erster    der  erste, 

»)  Collier,  History  of  Dram.  Poetry.  III.  8. 

2)  Warton,  History  of  Engl.  Poetry  HI  1871. 

3)  Mahaffy,  A  History  of  Greek  Literature.  p.  365-66.  1880. 

4)  Ein  Abdruck  des  im  Jahre  1549  erschienenen  Stückes 
findet  sich  in  der  auch  uns  vorliegenden  Ausgabe  des  Teatro 
Italiano  Antico,  vol.  VI. 

5)  Anton  Lohr,  Geschichte  der  englischen  Literatur. 
Sammlung  Kasel,  Kempten  und  München,  1911. 
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der  diesem  schier  unausrottbaren  Fehler  durcli  Gegen- 
überstellung der  drei  Personenverzeichnisse  l)  und 
geeigneter  Textproben  aus  den  drei  Dramen  über- 
zeugend entgegentrat. a) 

Eine  erschöpfende  Untersuchung  selbst  blosser 
Auslassungen,  Zusätze  und  sonstiger  Aenderungen  des 
Textes,  wie  John  W.  C  u n  1  if  f  e,  der  Herausgeber  der 
neuesten  Gesamtausgabe  3)  von  G  a  s  c  o  i g n  e's  Werken, 
sie  in  seiner  Spezialausgabe  4)  von  „Supposes  and 
Jocasta"  für  die  Komödie  „Supposes"  angestellt  hat, 
steht  für  „Jocasta"  bislang  noch  aus.  Cun  liffe  hielt 
eine  solche  wohl  für  erlässlich,  da  er  dem  englischen 
Stück  das  italienische  Original  gegenüber  abdruckte, 
und  begnügte  sich  damit,  einige  Missverständnisse, 
Wort-  und  Sacherklärungen  anzuführen. 

Dass  Gascoigne  das  griechische  Drama  über- 
haupt nicht  als  solches  zu  Gesicht  bekommen  habe, 
brauchen  wir  trotz  seiner  geringen  Kenntnisse  des 
Griechischen  nicht  anzunehmen,  einmal  wegen  der 
Erwähnung  der  Stadttore5)  Thebens,  „Electrae"  und 
„Homoloydes",    von  denen  sich  bei  Dolce  nichts 

l)  Die  Personenverzeichnisse  haben  zweifellos  den  ersten 
Anstoss  zu  Mahaffy's  Entdeckung  gegeben.  Euripides' 
„TtcudayMyoq"  wird  in  Dolce's  Uebersetzung  zum  „bailo" 
(venetianischer  Ausdruck  für  Erzieher,  Vormund),  welche  Be- 
zeichnung Gascoigne  als  Eigennamen  übernommen  hat. 

2j  Siehe  Modern  Philology,  vol.  LI.  1904/05. 

3)  Cambridge  English  Classics.  The  Complete  Works 
of  George  Gascoigne.  in  two  Volumes.  Edited  by  John 
W.  Cunliffe.    Cambridge  University  Press.  1907  u.  1910. 

4)  Supposes  and  Jocasta.  Two  plays  translated  from  the 
rtalian.  Edited  by  John  W.  Cunliffe,  The  Beiles  Lettres  Series. 
Boston  and  London.  D.  C.  Heath  and  Co.  1906.  —  Vergleiche 
auch  die  Kritik  Max  Foersters  hierüber  in  seiner  Besprechung 
der  „Wichtigsten  Neuerscheinungen  über  Shakespeares  Vor- 
läufer, Zeitgenossen  und  Nachfolger".   Shak.  Jahrb.  44,  S.  381  ff. 

5)  Siehe  unten  unter  „Bühnenanweisungen". 
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findet,  besonders  aber  wegen  des  Zusatzes  im  Titel 
„digested  into  Acte",  womit  der  Verfasser  offenbar 
sagen  will,  dass  er  eine  von  der  des  griechischen 
Stücks  abweichende  Akteinteilung  vorgenommen  habe. 
Mit  der  Dolce'schen  stimmt  die  seinige  genau 
überein. 

Möglich  ist  freilich  auch,  dass  Gascoigne 
eine  der  lateinischen  Uebersetzungen  der  Phoenissae 
gekannt  hat,  vielleicht  die  von  R.Winter  (Basel 
1541),  die,  wie  Cunliffe  nachgewiesen  haben  will1), 
auch  von  Dolce  als  Vorlage  benutzt  worden  ist,  oder 
die  von  Oporinus  im  Jahre  1562  gleichfalls  zu 
Basel  in  Folioformat  herausgegebene,  dem  griechischen 
Text  der  Phoenissae  parallel  gedruckte  lateinische 
Uebersetzung  von  Gasparus  Stiblinus.  (Leider 
ist  uns  keine  der  beiden  Versionen  zugänglich  gewesen, 
sodass  wir  von  einer  Untersuchung  der  Frage  ab- 
sehen mussten). 

Die  wesentlichste  Abweichung,  die  Dolce  bei 
der  Uebertragung  eintreten  liess,  war  die  Einführung 
umfangreicher  lyrischer  Chöre,  deren  Sprache  und 
Inhalt  deutlich  den  gewaltigen  Einfluss  Senekas 
auf  die  Entwicklung  der  italienischen  Renaissance- 
tragödie widerspiegeln.  Diese  Tatsache  hat  selt- 
samerweise Sehe  Hing  und  Mary  Augusta  Scott 
zu  der  Behauptung  verleitet,  Dolce's  Stück  sei  ein- 
fach eine  Bearbeitung  von  S  e  n  e  c  a's  Thebais.  Denn 
so  ist  doch  wohl  folgender  Passus  bei  Schelling2) 
zu  verstehen :  Gascoigne's  version  is  a  literal 
translation  of  D  o  1  c  e's  Italian  version  of  S  e  n  e  c  a's 
imitation  of  the  Phoenissae"  und  folgender  bei 
Scott,  der  offenbar  Schelling  entnommen  ist: 
„Giocasta,  which  is  an  Italian  version  of  Seneca's 

')  Supposes  and  Jocasta  p.  XXV  III. 
*)  a  a.  0.  p.  39. 
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imitation  of  the  Phoenissae  ..."  Ein  auch  nur  ober- 
flächlicher Vergleich  lässt  diese  Ansicht  als  irrig  er- 
kennen ;  Senecas  Einfluss  beschränkt  sich  auf  das 
soeben  Hervorgehobene. 

Wenn  nun  auch  als  Ergebnis  der  bisherigen 
Untersuchung  unserem  Dichter  der  Ruhm  für  den  ersten 
Versuch,  ein  griechisches  Stück  auf  direktem  Wege 
auf  die  einheimische  Bühne  zu  bringen,  abzuerkennen 
ist,  so  bleibt  es  dennoch  verdienstlich  genug,  dasselbe 
auf  Umwegen  erreicht  zu  haben.  Freilich  hatte  das 
Stück  bei  dieser  griechisch- lateinisch -italienischen 
Kreuzung  schon  viel  von  seiner  Eigenart  und  Schön- 
heit eingebüsst,  und  auch  Gascoigne's  sorgfältige 
Bearbeitung  vermochte  sie  nicht  mehr  wieder- 
zugewinnen. Was  gar  Kinwelmershe's  Anteil 
(Akt  1  und  4)  betrifft,  so  ist  namentlich  bezüglich  des 
vierten  Aktes  eine  weitere  Verschlechterung  fest- 
zustellen. (Siehe  unten.) 

Die  Wahl  dieser  Dole  e'schen  Vorlage  war  nicht 
aufs  Geratewohl  getroffen.  Bei  der  im  Gegensatz  zur 
Komödie  sehr  langsamen  Entwicklung  der  italienischen 
Renaissance -Tragödie  konnte  die  Auswahl  ohnehin 
nur  spärlich  sein  ;  und  vor  diesen  wenigen  Stücken 
zeichnete  sich  D  o  1  c  e's  durch  die  aussergewöhnliche 
Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  seiner  interessanten 
Handlung  aus,  welcher  Umstand  Gascoigne  um  so 
eher  zum  Entschluss  treiben  musste,  als  er  durch 
diese  Tragödie  von  seinen  Vorgängern  Sackville 
und  Norton,  den  Verfassern  der  ersten  regulären 
Kunsttragödie  Gorboduc,  die  am  Gegenteil  krankte, 
auf  das  Vorteilhafteste  abstach.  Da  aber  Gorboduc 
trotz  seiner  Mängel  einen  grossartigen  Erfolg  erzielt 
hatte,  hielt  es  unser  Dichter  für  geraten,  es  nicht  nur 
mit  einem  jenem  ähnlichen  Stoffe  zu  versuchen,  sondern 


diesen  auch  in  die  gleiche  Form  zu  kleiden.  Beides 
war  ihm  in  D  o  1  c  e's  Giocasta  gegeben;  das  Grund- 
motiv ist  hier  wie  dort  der  Bruderzwist,  der  Vers  der 
reimlose  fünffüssige  Jambus  oder  Blankvers,  der  von 
D  o  1  c  e  allerdings,  um  das  wechselnde  Versmass  der 
griechischen  Vorlage  zu  berücksichtigen,  nicht  durch- 
gängig angewendet  wird.  Nähere  Prüfung  ergibt 
jedoch,  dass  lediglich  eine  kunstlose  Halbteilung  von 
Blankversen  vorliegt.  Auf  Gorboduc's  Einfluss  sind 
ferner  auch  die  jeden  Akt  einleitenden  Dumb- Shows 
oder  Stummspiele  zurückzuführen.    Siehe  S.  16  ff. 

Personenverzeichnis. 

Als  erstes  griechisches  Drama  auf  der  englischen 
Bühne  bedurfte  Gascoigne's  Jocasta,  wenn  wir 
uns  so  ausdrücken  dürfen,  einer  gewissen  Einführungs- 
reklame. Durch  blosse  Nennung  des  berühmten,  ur- 
sprünglichen Autors  im  Titel  oder  durch  blosse  Auf- 
zählung exotisch  klingender  Namen  konnte  sich  das 
Stück  dem  englischen  Publikum,  das  noch  in  den 
Kinderschuhen  humanistischer  Bildung  steckte  und 
sich  ohnehin  spröde  zeigte,  bei  jeder  Berührung  mit 
den  grossen  Geistern  des  Auslandes  „sogleich  die 
Flamme  der  Begeisterung  aufschlagen  zu  lassen"  *), 
nicht  empfehlen.  Das  Personenverzeichnis  bot  eine 
willkommene  Gelegenheit,  durch  geeignete  Zusätze 
zu  den  blossen  Namen  der  Auftretenden  Inhalt  und 
Milieu  der  interessanten  Tragödie  in  groben  Umrissen 
erraten  zu  lassen.  So  finden  wir  denn  nicht  nur 
Titel,  Rang  und  Verwandschaftsverhältnis  hinzugefügt, 
sondern  mehrfach  auch  die  charakteristische  Funktion, 
wie  Sacerdos,  the  sacrifycing  priest;  Tyresias,  the 
divine  priest;  Nuntii,  three  messangers  from  the  campe. 

>)   Voigt,  Wiederbelebung  des  klass.  Altertums.  II,  248  ff 
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Der  Zusatz  zu  Oedipus'  Namen  „the  olde  King,  father 
to  Eteocles  and  Pollynices,  sonne  and  hus bände 
to  Jocasta  the  Queene"  hüllt  zudem  das  Ganze  in 
ein  mysteriöses  Dunkel. 

Von  sonstigen  Aenderungen  erwähnen  wir  die 
Angabe  der  Anzahl  „foure"  beim  Chor  der  thebanischen 
Frauen  und  die  Verteilung  der  Botenberichte  auf 
drei,  nicht  wie  bei  D  o  1  c  e  auf  zwei  Boten.  Der 
Bericht  in  IV,  l  und  der  in  V,  2  ist  also  im  italienischen 
Stück  von  dem  gleichen  Boten  zu  erstatten. 


Die  Dumb-Shows. 

Seit  den  ersten  Anfängen  des  regulären  Dramas 
in  Italien  war  es  Brauch  gewesen,  zwischen  die 
einzelnen  Akte  sogenannte  „intermedii",  Zwischen- 
spiele, einzuflechten,  die  beliebige  Stoffe  meist  my- 
thischen Inhalts  mit  eingestreuten  Morris-,  Bacchanten-, 
Cyklopen-  und  sonstigen  Tänzen  zur  Darstellung 
brachten  und  lediglich  den  Zweck  hatten,  der  Kurz- 
weil zu  dienen,  ohne  mit  dem  Inhalt  des  Dramas  in 
irgendwelchem  Zusammenhange  zu  stehen.  Wir  ver- 
weisen auf  Poliziano's  „Orfeo"  1471,  die  „Fabula 
di  Caephalo"  1487  und  die  erste  italienische  Komödie 
Ariosto's  „Cassaria"  1508  und  die  zweite  desselben 
Verfassers  „Gli  Soppositi"  1509.  Diese  Zwischenakt- 
spiele erfreuten  sich  schliesslich  einer  so  grossen 
Beliebtheit,  dass  die  Autoren  sich  die  Bearbeitung 
dieser  Nebenspiele  mehr  angelegen  sein  Hessen  als 
die  des  Stückes  selbst.  Hierüber  beklagt  sich 
Graz  z  in  i  im  Prolog  zu  „La  Strega"  1582:  „Früher 
machte  man  Zwischenspiele,  um  den  Komödien  heraus- 
zuhelfen, jetzt  aber  macht  man  Komödien,  um  den 
Zwischenspielen  herauszuhelfen. " 
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Wie  aus  diesen  Worten  ferner  hervorgeht,  be- 
schränkten die  Italiener  ihre  Zwischenspiele  auf  die 
Komödie.  Lodovico  Dolce  war  der  erste,  der 
hierin  in  seinen  im  Jahre  1566  erschienenen  „Tro- 
jane", einer  Tragödie,  eine  Ausnahme  machte.  Seine 
„Giocasta"  vom  Jahre  1549  hatte  noch  keine 
„intermedii". 

Die  Engländer,  die  diese  Zwischenspiele  oder 
Dumb-Shows,  wie  sie  sie  nannten,  in  Anlehnung  an 
die  sich  grosser  Popularität  erfreuenden,  gleichfalls 
dem  Italienischen  entlehnten  Maskenspiele  l)  auch  in 
ihr  Drama  aufnahmen,  beschränkten  sie  ihrerseits  auf  die 
Tragödie.  Sie  gingen  ausserdem  noch  einen  wesentlichen 
Schritt  über  die  Italiener  hinaus,  indem  sie  ihre  Dumb- 
Shows  mit  dem  Inhalt  der  einzelnen  Akte  in  inneren 
Zusammenhang  brachten.  ~)  Meist  waren  es  allegorische 
Darstellungen  mit  mythischem  oder  geschichtlichem 
Hintergrunde,  die  sich  auf  innerhalb  des  Aktes  aus- 
gesprochene Motive  bezogen.  Späterhin  jedoch  streiften 
sie  die  Allegorie  ab  und  wurden  zu  Illustrationen 
von  Begebenheiten,  die  im  Stück  selbst  nur  erwähnt 
oder  geschildert  wurden.  Sie  waren  in  dieser  Gestalt 
um  so  geeigneter,  beim  Zuschauer  ein  lebhafteres 
Interesse  zu  erwecken,  als  sie  ihm  das  Verständnis 
des  kommenden  Dialogs  wesentlich  erleichterten. 
Aus  der  Bestimmung  der  Dumb-Shows  zum  vor- 
bereitenden Faktor  ergab  sich  naturgemäss  ihre 
Stellung  vor  den  Akt,  sodass  wir  im  englischen  Stück 
deren  fünf  vorfinden,  während  es  im  italienischen  nur 
vier  sind.    („Zwischen"- spiel). 

l)  R.  Brotannek,  Die  englischen  Maskenspiele.  Wiener 
Beiträge.    XL  1902. 

a)  Alamanni's  „Flora"  1556  und  wenige  andere  zeigen 
allerdings  auch  schon  Anfänge  zu  dieser  Bestrebung. 
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Der  Name  „dumb  show"  zeigt,  dass  wir  es  hier 
im  Englischen  mit  Pantomimen,  Stummspielen,  zu 
tun  haben.  Darin  liegt  wiederum  eine  Abweichung 
von  den  italienischen  Vorbildern  ;  denn  diese  waren 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Gesprächform  gekleidet. 
In  der  Unterlassung  der  Dialogisierung  ist  durchaus 
eine  Besserung  zu  erblicken,  insofern  dadurch  jene 
dem  italienischen  Drama  so  verhängnisvolle  Ablenkung 
vom  Hauptthema  vermieden  wurde. 

Die  Verfasser  des  „Gorboduc",  die  den  ersten 
Versuch  mit  der  Anwendung  von  Dumb-Shows  im 
Drama  machten,  scheinen  diese  nicht  so  sehr,  um 
dem  Geschmack  ihres  maskenliebenden  Publikums 
Rechnung  zu  tragen,  eingeführt  zu  haben,  als  viel- 
mehr um  dem  Zuschauer  über  die  ermüdende  Ein- 
tönigkeit der  Handlung  ihres  Stückes  leichter  hinweg- 
zuhelfen. Nicht  so  in  G  a  s  c  o  i  g  n  e's  Jbcasta  ;  denn 
diese  ist  durchaus  nicht  arm  an  Szenen  mit  bewegter, 
abwechslungsreicher  Handlung.  Wir  erinnern  nur  an 
das  Opfer  im  dritten  Akt,  das  im  Beisein  des  greisen 
Sehers  Tiresias  von  einem  Priester,  accompanyed 
with  XVI  Bacchanales  and  all  his  rytes  and  ceremonies, 
vor  den  Augen  des  Zuschauers  mit  allen  Einzelheiten 
vollzogen  wird,  ferner  an  die  Aufbahrung  der  drei 
Leichname  im  letzten  Akt,  an  denen  sich  die  er- 
greifendsten Szenen  abspielen,  nicht  zuletzt  an  die 
mit  Hilfe  der  Stichomythie  recht  dramatisch  wirkenden 
Wortgefechte  !)  erst  der  feindlichen  Brüder,  dann 
Kreons  mit  seinem  Sohne  Meneukeus,  endlich  der 
Antigone  mit  ihrem  tyrannischen  Oheim  Kreon. 
Selbst  der  Botenbericht  leidet  hier  nicht  an  seiner 
üblichen  Monotonie,  sondern  vertuscht  seine  Länge 
durch  spannende  Schilderung,  die  Gascoigne  mit 

»)  Siehe  unten  Citat :  Joe.  IL  1.  548— 572. 
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geschickter  Anwendung  rhetorischer  Hilfsmittel  zum 
Teil  besser  glückt  als  D  o  1  c  e.  (Siehe  Stilistischer 
Vergleich.)  Paley  in  seiner  Einleitung  zur  Aus- 
gabe der  Phoenissae  des  Euripides  (1879)  spricht 
sogar  von  einer  gewissen  Ueberladenheit  der 
Handlung,  die  sozusagen  das  Bild  eines  ganzen 
Panoramas  statt  des  eines  einzelnen  Gegenstandes  böte. 

Sticht  also  die  „Jocasta"  schon  bezüglich  der 
Haupthandlung  von  ihrer  Nebenvorlage  „Gorboduc" 
aufs  Vorteilhafteste  ab,  so  wird  dieser  Eindruck  noch 
durch  ihre  sehr  glücklich  gewählten  Stummspiele  be- 
kräftigt. Nicht  allein  dass  ihre  Handlung  bedeutend 
umfangreicher  und  lebendiger  ist,  nicht  allein  dass 
sie  einen  weit  grösseren  Aufwand  an  Ausstattung, 
Inszenierung  und  orchestraler  Begleitung  verlangen, 
also  mehr  für  Auge  und  Ohr  bieten,  sondern,  und 
das  ist  das  Wesentliche,  auch  ihr  organischer  Zu- 
sammenhang mit  der  Handlung  der  Dramas  ist  hier 
auf  den  ersten  Blick  viel  durchsichtiger  als  in  „Gor- 
boduc",  wo  sie,  wie  Symonds  treffend  bemerkt, 
„little  better  than  allegorical  charades"  sind.  Für  sich 
allein  stehend  würden  sie,  vielleicht  mit  Ausnahme 
des  ersten,  geradezu  unverständlich  sein. 

Gascoigne's  Dumb- Shows  verdanken  ihre 
Klarheit  nicht  zuletzt  jenem  bereits  erwähnten,  genialen 
Kunstgriff,  der  hier  zum  ersten  Mal  begegnet,  der 
Einkleidung  in  ein  passendes  historisches  oder  my- 
thisches Gewand,  das  nicht  nur  auf  ein  akademisches 
Publikum,  wie  es  „Jocasta"  zu  ihrer  Uraufführung  in 
Gray's  Inn  hatte,  ungleich  anregender  zu  wirken 
geeignet  war. 

Bezeichnend  für  die  Arbeitsweise  unseres  Dichters 
ist  endlich,  dass  er  da,  wo  die  Armut  an  äusserer 
Handlung  störend  hervortrat  (Akt  IV),  diesem  Uebel 

2 


18 


durch  Voran-  und  Nachstellung  aussergewöhnlich  leb- 
hafter und  farbenprächtiger  Dumb-Shows  abzuhelfen 
suchte. 

Ihre  Anlage  im  Text  ist  meist  folgende :  1)  An- 
weisung für  das  Orchester ;  2)  Schilderung  des  Dar- 
gestellten ;  3)  Andeutung  der  Allegorie  ;  4)  Erklärung 
derselben  am  historischen  oder  mythischen  Beispiel ; 
5)  Anweisung  für  das  Orchester ;  6)  Bühnenanweisung 
für  die  zu  Anfang  des  Aktes  auftretenden  Schauspieler. 

Der  besseren  Anschauung  wegen  sei  das  erste 
Stummspiel  hier  wiedergegeben  ;  die  einzelnen  Teile 
haben  wir  durch  Absätze  kenntlich  gemacht : 

The  order  of  the  dumme  shewes 
and  Musickes  before  every  Acte. 

Firste  before  the  beginning  of  the  flrst  Acte,  did 
sounde  a  dolefull  &  straunge  noyse  of  violles,  Cythren, 
Bandurion,  and  such  like, 

during  the  whiche,  there  came  in  uppon  the  Stage 
a  king  with  an  Imperial  crown  uppon  his  head,  very 
richely  apparelled  :  a  Scepter  in  his  righte  hande,  a 
Mounde  with  a  Crosse  in  his  lefte  hande,  sitting  in 
a  Chariote  very  richely  furnished,  drawne  in  by  foure 
Kinges  in  their  Dublettes  and  Hosen,  with  Crownes 
also  upon  their  heades. 

Representing  unto  us  Ambition, 

by  the  hystorie  of  Sesostres  king  of  Egypt,  who 
beeing  in  his  time  and  reigne  a  mightie  Conquerour, 
yet  not  content  to  have  subdued  many  princes,  and 
taken  from  them  their  kingdomes  and  dominions,  did 
in  like  maner  cause  those  Kinges  whome  he  had  so 
overcome,  to  draw  in  his  Chariote  like  Beastes  and 
Oxen,  thereby  to  content  his  unbrideled  ambitious 
desire.  After  he  had  beene  drawne  twyce  about  the 
.Stage,  and  retyred, 
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tho  Musicke  ceased,  and 

Jocasta  the  Queene  issued  out  of  hir  house,  beginning 
the  firste  Acte,  as  followeth.  Jocasta  the  Queene 
issueth  out  of  hir  Pallace,  before  hir  twelve  Gentlemen, 
following  after  hir  eight  Gentie  women,  whereof  foure 
be  the  Chorus  that  remayne  on  the  Stage  after  hir 
departure.  At  hir  entrance  the  Trumpettes  sonnded, 
and  after  she  had  gone  once  about  the  Stage,  she 
turneth  to  one  of  hir  most  trustie  and  esteemed 
servaunts,  and  unto  him  she  discloseth  hir  griefe,  as 
foloweth. 

Endlich  sei  noch  im  besonderen  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Dumb-Shows  des  ersten  und  fünften 
Aktes  wahrscheinlich  vorbildlich  für  Marlowes 
„Tamburlaine  the  Great"  gewesen  sind,  ferner  darauf, 
dass  das  zweite  Dumb-Show  mit  den  zwei  Särgen 
und  dem  Grabe  das  älteste  Beispiel  einer  Begräbnis- 
szene darstellt,  wie  sie  später  im  volkstümlichen 
Trauerspiel  so  häufig  Anwendung  findet. 

• 

Bühnenanweisungen. 

Im  Gegensatz  zur  italienischen  Vorlage,  die 
überhaupt  keine  Bühnenanweisungen  aufweist,  und 
abweichend  von  „Gorboduc",  wo  sie  sich  nur  ganz 
kurz  beim  Auftreten  und  Abgehen  der  Personen 
innerhalb  des  Aktes  als  Enter  . . . ,  Exit  und  Exeunt 
vorfinden,  machen  unsere  vereinigten  Verfasser, 
namentlich  Kinvelmershe,  von  ihnen  einen  recht 
ausgiebigen  Gebrauch,  nicht  nur  innerhalb,  sondern 
auch  zu  Beginn  und  am  Schluss  der  einzelnen  Aufzüge. 

Bemerkenswert  ist  zunächst,  dass  diese  An- 
weisungen, sofern  sie  das  Auftreten  zu  Anfang  einer 
Szene  kennzeichnen  sollen,  sich  bereits  am  Ende  der 
vorangehenden  finden.   Analog  diesem  Gebrauch  sind 

> 


die  Anweisungen  für  die  zu  Beginn  eines  Aktes  auf- 
tretenden Personen,  wie  wir  soeben  sahen,  dem  ein- 
leitenden Dumb-Show  einverleibt.  Eine  Ausnahme 
macht  der  vierte  Akt  (Kin v elmer she),  wo  die  im 
Dumb-Show  bereits  gegebene  Anweisung  noch  einmal 
zu  Anfang  der  ersten  Szene  kurz  wiederholt  wird. 

Dem  Charakter  der  Dumb-Shows  angepasst, 
schliessen  die  ihnen  beigegebenen  Bühnenanweisungen 
meist  mit  einem  kurzen,  vorbereitenden  Hinweis  auf 
Zweck  und  Ziel  des  Erscheinens  der  betreffenden 
Person.  Im  ersten  Stummspiel  geschieht  dies  durch 
die  Worte:  „unto  him  she  discloseth  her  griefe"; 
im  zweiten :  „to  the  end  Jocasta  might  bring  the  two 
brethren  to  a  parle";  im  vierten  ') :  „a  messanger 
seeking  the  Queene";  im  letzten:  „.  . .  Creon  . .  .  la- 
mented  the  death  of  Meneceus  his  sonne  in  this 
manner." 

Ist  Gascoigne  stellenweise  so  sorgfältig,  dass 
er  sogar  ^ne  einfache  Handbewegung  mit  einer 
Bühnenanweisung  bedenkt  (V,  5,  134)  und  in  einer 
anderen  (II,  1  Ende)  Bezug  nimmt  auf  den  Inhalt  vor- 
angegangener Ausführungen, 'so  können  wir  ihn  doch 
nicht  von  einer  gewissen  Nachlässigkeit  freisprechen: 
Wir  finden  vier  Stellen,  an  denen  wir  die  Bühnen- 
anweisung vermissen:  II,  1,  37.  Auftreten  der  Jocasta; 
V,  l  Ende.  Auftreten  des  Boten  ;  V,  2  Ende.  Abgehen 
des  Boten,  Auftreten  der  Antigone  und  Aufbahrung 
der  drei  Leichname ;   V,  4  Ende.    Auftreten  Kreons. 

WTas  die  Bühnenanweisungen  unseres  Dramas 
am  meisten  bemerkenswert  macht,  ist  die  nach 
griechischem  Muster  neueingeführte  gesonderte  Be- 
deutung   der  verschiedenen    Eingänge,    worauf  die 


*)  Das  dritte  Stummspiel  entbehrt  eines  solchen  Hinweises. 
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Schauspieler  beim  Auftreten  und  Verlassen  der  Bühne 
sorgsam  zu  achten  hatten.  *) 

Die  athenische  Bühne  hatte  bekanntlich  drei 
Eingänge,  von  denen  der  mittlere  zu  der  jeweils 
den  Hintergrund  bildenden  Behausung  führte ;  von 
den  beiden  Seiteneingängen,  den  Parodoi,  galt  der  vom 
Schauspieler  rechts  gelegene  als  Zugang  vom  flachen 
Lande  her,  der  linke  als  vom  Innern  der  Stadt  her 
führend. 

Auch  G  a  s  c  o  i  g  n  e  unterscheidet  drei  Tore, 
ein  mittleres,  den  Eingang  zum  Palast  der  Königin 
darstellendes,  und  zwei  Seitentore,  bei  welch  letzteren 
er  den  Fehler  begeht,  sie  mit  den  Namen  der  beiden 
Haupttore  Thebens  (Electrae  und  Homoloides 2)  zu 
belegen.  Die  „Gates  Homoloides"  übernehmen  die 
Funktion  der  rechts  gelegenen  Parodos,  und  gegen 
ihre  Identifizierung  mit  einem  Stadttore  ist  nichts 
einzuwenden,  die  „Gates  calJed  Electrae"  abermussten 
auf  den  Zuschauer,  wenn  er  sich  die  Bestimmung 
eines  Stadttores  vergegenwärtigte,  illusionstörend 
wirken  ;  denn  durch  dieses  Tor  entfernen  sich  nur 
solche  Personen,  die  innerhalb  der  Stadt  verbleiben, 
oder  treten  nur  solche  auf,  die  aus  der  Stadt  selbst 
kommen.  Derartige  Ungereimtheiten  kehren  jedoch 
in  ähnlicher  Weise  im  damaligen  englischen  Drama 
häufig  wieder. 


l)  Vgl.  Lawrence,  Title  and  Locality  Boards  on  the 
Pre-Restauration  Stage.    Shakesp.  Jahrb.  45. 

*2)  Die  Bekanntschaft  mit  den  Namen  dieser  Tore,  die 
D  o  1  c  e  nicht  erwähnt,  gilt,  wenn  auch  für  sich  allein  nicht 
triftig  genug,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  mit  als  Beweis,  dass 
Gascoigne  Euripides'  Phoenissae  oder  wenigstens  eine  der 
erwähnten  lateinischen  Uebersetzungen  gekannt  hat. 
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Die  Randbemerkungen. 

Die  Einführung  von  Randbemerkungen  nicht  nur 
in  „Jocasta",  sondern  in  seine  sämtlichen  Werke  l) 
begründet  Gascoigne  in  einer  Schlussnote  am  Ende 
unseres  Dramas,  die  zugleich  auch  die  Erklärung  für 
die  Bezeichnung  der  Bühnenausgänge  gibt : 

Note  (Reader),  that  there  were  in  Thebes  fowre 
principall  gates,  wherof  the  chief  and  most  com- 
monly  used  were  the  gates  called  Electrae  and  the 
gates  Homoloydes.  Thys  I  have  thought  good  to 
explaine :  as  also  certe  words  which  are  not  comon 
in  use  are  noted  and  expounded  in  the  margent. 
I  did  begin  those  notes  at  request  of  a  gentlewoman 
who  understode  not  poöticall  words  or  termes. 
I  trust  those  and  the  rest  of  my  notes  throughout 
the  booke,  shall  not  be  hurtfull  to  any  Reader. 

Ueber  die  hierin  vorgezeichneten,  ursprünglichen 
Grenzen  ist  Gascoigne  erheblich  hinausgegangen  : 
Von  neunundvierzig  Randbemerkungen  sind  es  nicht 
mehr  als  zwölf,  die  sich  lediglich  auf  Erklärungen 
ungebräuchlicher  oder  Fremdwörter  beschränken.  In 
Kinvelmershe's  Anteil  sich  noch  auf  die  Wortsuche 
zu  begeben,  war  Gascoigne  anscheinend  zu  be- 
schwerlich. Worterklärende  Randbemerkungen  finden 
sich  dort  keine,  obwohl  Vers  1, 1,  53,  I,  3, 29  und  andere 
dazu  Anlass  gegeben  hätten,  und  auch  solche  in  Gestalt 
von  Sprüchwörtern,  Sentenzen,  mythologischen  und 
allgemeinen  Erklärungen,  wie  sie  bei  Gascoigne 
recht  zahlreich  vorkommen,  sind  hier  nur  vereinzelt 
angebracht.  Akt  I  und  IV  bringen  im  ganzen  nur 
sechs  Randbemerkungen. 

>)  Keine  Randbemerkungen  finden  sich  in  den  als  Brief 
aufzufassenden  „Certayne  Notes",  den  „Princely  Pleasures"  und 
in  »The  Spoyle  of  Antwerpe", 
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Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  einige  Proben 
hier  wiederzugeben  :  Entsprechend  seiner  in  den 
„Certayne  notes",  Abschnitt  9,  niedergelegten  Vor- 
schrift l)  findet  unser  Dichter  nur  selten  Gelegenheit  zu 


Worterklärungen. 


Im  Text  : 

Am  Rande  : 

IT,  1,  10 

bronde 

Sworde 

II,  1,296 

dire 

Cruell  or  vengeable 

II,  2,  91 

quell 

Kyll 

ii,  r,  21 

nay 

never 

V,2 

nolde 

Would  not 

Sogenannte  ,,Inkhorn  Terms". 

II,  1,315 

Diademe  Crown  or  sceptre 

366 

monarchie  Onely  rule. 

Erklärung 

mythischer  Namen  oder  Begebenheiten. 

I.  Chorus  (K) 
sonne  of  Semel .  Bacchus 

II,  1,275 

Medusaes  One  of  the  furies 

t  Chorus  (K) 
Bacchus  was  the  God  whom  they 
most  honored  in  Thebes. 

III,  1,  85 

Venus  2)  made  him  blynde  for  giving  sentence 

against  hir. 

1)  Vgl.  ferner  „Epistle  to  the  Reverend  Divines". 

2)  Hier  liegt  eine  Verwechslung  mit  Hera  vor. 
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Randbemerkungen  in  Form  von  Sprüch Wörtern 

oder  Sentenzen. 

Zu  II,  1,  850  ff. 
Sundrye  men  sundry  minds. 
II,  1,436  ff. 

lf  the  head  be  evill  the  body  cannot  be  good. 

II,  1,446  ff. 
Content  is  riche. 
IT,  1,451  ff. 
Riehes  are  but  borrowed  wäre. 

II,  1,153  ff. 
All  exyles  are  like  bondmen. 
399  ff. 

Youth  seeth  not  so  much  as  age. 
404  ff. 

Ambition  doth  destroye  al :  equalytie  doth  maynteyne 

al  things. 
111,2,6 

No  greater  honor  than  to  dye  for  thy  countrey. 

IV,  3,  69  ff.  (Kinvel.) 
Any  messeger  is  welcome  that  bringeth  tydings 

of  advauncement. 

Zuweilen   als   kurz   zusammenfasse  n  d  e 
Texterklärung,   mitunter  schlagwortartig. 

Zu  I,  2  (K.). 
The  courte  lively  painted. 
.  II,  1,  241  ff 

The  Dames  did  love  Polynice  and  hate  Eteocles. 

V,  5,  114  ff. 

She  sheweth  ye  frutes  of  true  kyndly  love. 

197 

Justice  sleepeth. 
200 

A  Glasse  for  brittel  Beutie  and  for  lusty  limmes 
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240 

A  Mirrour  for  Magistrates. 
I,  3,  175  ff.  (Kinvelm.) 
A  Glasse  for  young  women. 
I.  Chorus  36  (K.) 
Argumentum  h  maiore.  ') 
II,  1,392  ff. 
Tullyes  opinyon.  *)  2) 
11,2,  16  ff. 
Cesers  tears.  *) 

Einmal  in  Gestalt  einer  Bühnenanweisung: 

V,  5,  191 

She  gives  him  a  staffe  and  stayeth  hym  hir  seif  also. 


Textvergleichung. 

Wir  kommen  nunmehr  zur  eigentlichen  Text- 
vergleichung. Wie  oben  erwähnt,  hat  C  u  n  1  i  f  f  e 
bereits  den  Anfang  zu  einer  solchen  gemacht ;  doch 
beschränkt  sie  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Fest- 
stellung mehrerer  Missverständnisse  und  einige  wenige 
Wort-  und  Sacherklärungen  3),  im  Gegensatz  zu  den 
zu  „Supposes"  gehörigen  Noten,  die  sehr  sorgfältig 
die  Abweichungen  von  den  beiden  Originalfassungen  im 
einzelnen  angaben.    Wir  werden   also,  um  uns  ein 

!)  Ob  durch  Randbemerkungen  dieser  Art  der  Dame, 
„who  understode  not  poeticall  words  or  termes",  der  Text  ver- 
ständlicher wurde  ?  ! 

2)  Vergl.  Cicero,  De  officiis  f,  8.  Declaravit  id  modo 
temeritas  C.  Caesaris,  qui  omnia  iura  divina  atque  humana 
pervertit,  propter  eum,  quem  sibi  ipse  opinionis  errore  finxerat 
principatum.  —  Mithin  hätte  die  Randbemerkung  eigentlich 
„Cesers  opinyon"  heissen  müssen 

3)  Da  sich  Max  Fo  erster  für  seine  Kritik  nur  an 
diese  unvollständigen  Anmerkungen  hält,  können  wir  es  ver- 
stehen, wenn  er  sagt,  „die  Arbeit  der  beiden  engl.  Uebersetzer 
kann  kein  besonderes  Lob  beanspruchen."  Shak.  Jahrb.  44,  384. 
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möglichst  getreues  Bild  von  der  Arbeitsweise  unseres 
Dichters  zu  verschaffen,  im  Folgenden  Zusätze  und 
Erweiterungen,  Auslassungen  und  Kürzungen,  Um- 
stellungen und  sonstige  Aenderungen  sowie  etwaige 
Missverständnisse,  der  Vollständigkeit  halber  auch  die 
von  Cunliffe  gefundenen,  (die  wir  durch  den  Buch- 
staben C.  kenntlich  machen  werden),  wo  nötig  mit 
den  Parallelstellen  der  Vorlage  gesondert  anführen. 
Was  Kinvelmershe,  den  Uebersetzer  des  ersten 
und  vierten  Aktes,  anbetrifft,  so  gedenken  wir  seine 
Abweichungen  der  Zweckmässigkeit  wegen  gleich  mit 
anzuführen,  und  dem  stilistischen  Teile  der  Unter- 
suchung eine  spezielle  Kritik  seiner  Redeweise  wie 
seiner  Behandlung  der  Vorlage  überhaupt  folgen 
zu  lassen. 

Wir  wollen  uns  zunächst  damit  begnügen,  die 
einzelnen  Abweichungen,  die,  wenn  auch  zahlreich, 
im  Ganzen  doch  unerheblich  sein  werden,  hier  fest- 
zulegen. 

Ihre  Begründung  durch  etwaige  Neigung  zu 
euphuistischer  oder  surreyistischer  Diktion,  durch  ge- 
legentlich bewiesene  Vorliebe  für  Alliteration  und 
Reim,  oder  durch  das  Bestreben,  den  Text  sowohl 
durch  Ausspinnung  kurz  angedeuteter  Gedanken, 
durch  Detailschilderung  oder  Kleinmalerei,  als  auch 
durch  geeignete  Kürzung  passender  Stellen  wirkungs- 
voller zu  gestalten,  sei,  um  der  Zersplitterung  und 
Wiederholung  vorzubeugen,  dem  stilistischen  Teile 
vorbehalten. 

Gascoigne's  Anteil, 
Akt  2,  3  und  5. 

Zusätze  und  Erweiterungen. 
Joe.  II,  1,  260/61 
The  gates  that  might  our  stately  state  defende 
And  now  are  made  the  path  of  our  decay. 
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Joe.  II,  1,480 
These  walls  J  say  whose  gates  thy  seife  should  garde. 

Joe.  II,  1,493 
And  llie  füll  farre  from  all  thy  fonde  attemptes. 

Joe.  II,  1,640 
To  serve  thy  will,  and  hestes  for  to  obey. 
Joe.  11,2,  135 
To  holde  the  hest  that  thou  doest  me  commaunde. 

Joe.  III,  1,  141 
These  houses  burnde,  and  all  the  rest  be  razde. 

Joe.  111,2,72 
Of  pitie  to  preseire  an  others  life. 
Joe.  V,  5,  137 
. .  and  with  thy  father  die. 
Joe.  V,  5,230. 
And  of  those  fewe,  yet  one  of  those  am  J. 

Joe.  Chorus  II,  19/20 
Who  when  they  wake,  doe  wander  every  where 
And  never  rest  to  ränge  about  the  coastes. 
Joe.  II  Chorus  22/23 
And  make  the  greedie  ground  a  drinking  cup 
To  sup  the  bloud  of  murdered  bodyes  up. 

35 

Whose  swelling  pride  hath  all  this  jarre  begönne. 

Joe.  III  Chorus  13 
.  . .  and  fates  by  them  alowde. 
6 

. .  .  she  hurle  him  from  on  high. 
28/29 

Yet  learnes  a  meane  by  mere  necessitie, 
To  save  himselfe  in  such  extremitie. 

37/38 

The  sunne,  the  mone,  the  starres  celestiall 
So  that  no  leafe  without  his  leave  can  fall. 

49 

Who  himselfe  would  faine  have  lost  his  brest. 
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Als  Erweiterungen  erweisen  sich  folgende  Stellen : 

Joe.  II,  1,42/43 
For  whome  J  sighed  have  so  often  syth, 
For  whom  J  spende  both  nightes  and  dayes  in  teares. 

Gioc.  II,  1,44 
Per  cui  rneno  in  sospir  le  notti,  e  i  giorni. 

Joe.  II,  1,241—50 
Beholde  o  Queene,  beholde  o  worthie  queene, 
Unworthie  he,  Eteocles  here  comes, 
So,  woulde  the  Gods,  that  in  this  noble  realme 
Shoulde  never  long  unnoble  tyrant  reigne, 
Or  that  with  wrong  the  right  and  doubtlesse  heire 
Should  banisht  be  out  of  his  princely  seate. 
Yet  thou,  o  queene,  so  fyle  thy  sugred  toung, 
And  with  such  counsell  decke  thy  mothers  tale, 
That  peace  may  both  the  brothers  hartes  inflame 
And  rancour  }^elde,  that  erst  possesse  the  same. 

Gioc.  II,  1,239-44 
Ecco,  Reina,  che  Eteocle  viene ; 
Peroche  Dio  non  vuol  che  lungamente 
Regni  un  Tiranno ;  e  chi  regnar  dovrebbe 
Sia  tenuto  lontan  dalle  sue  case. 
Usate  voi  tanta  ragioni,  e  tali, 
Ch'uno,  e  l'altro  fratello  a  pace  torni. 

Joe.  II,  1,  321—326 
Yet  that  forgot,  without  all  reverence 
Unto  the  Gods,  without  respect  to  right, 
Without  respect  that  reason  ought  to  rule, 
His  faith  and  troth  both  troden  under  foote 


He  still  usurps  most  tyrantlike  with  wrong 
The  right  that  doth  öf  right  to  rae  belong. 

Gioc.  II,  1,  305—8 
.  .  .  nondimeno, 

Senza  rispetto  e  riverenza  alcuna 

Lei  sprezzando  e  calcando  sotto  a'piede 

S'usurpa  da  Tiran  la  parte  mia. 

Joe.  V,3,  3—6 
But  that  our  heares  deshevylde  from  our  heades 
About  our  Shoulders  hang  and  that  our  brests 
With  bouncing  blowes  be  all  be  battered 
Our  gastly  faces  with  our  nayles  defaced. 

Gioc.  V,  3,  5 
Ma  squarci  i  crini,  e  si  pereuota  il  volto. 

Joe.  V,  5,  154/5 
One  happie  day  did  raise  nie  to  renoune 
One  haplesse  day  hath  throwne  mine  honour  doune. 

Gioc.  V,  5,  152 
Un  di  mi  fe'felice,  un  di  m'ha  ucciso. 

Joe.  II,  Chorus  11—14. 
So  graunt  the  Gods,  that  for  our  finall  rest 
Dame  Venus  pleasant  lookes  may  please  thee  best, 
Wherby  when  thou  shalt  all  amazed  stand 
The  sword  may  fall  out  of  thy  trembling  hand. 

Gioc.  II,  Chorus  17—19 
Spenga  Venere  i  torti 
Tuoi,  gravi,  aspri  disdegni 
E  ti  faccia  cader  Tarmi  di  mano. 
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Joe.  II,  Chorus  15—28 
And  thou  mayst  prove  some  otherway  fall  well 
The  bloudie  prowesse  of  thy  mygthie  speare, 
Wherwith  thou  raisest  from  the  depth  of  hell 
The  wrathfall  sprites  of  all  the  furies  there 
Who  when  they  wake,  doe  wander  every  where 
And  never  rest  to  ränge  about  the  coastes, 
Tenriche  that  pit  with  spoile  of  damned  ghostes. 

And  when  thou  hast  our  fieldes  forsaken  thus, 
Let  cruell  discorde  beare  thee  companie 
Engirt  with  snakes  and  serpents  venemous 
Even  she  that  can  with  red  virmilion  dye 
The  gladsome  greene  that  flourisht  pleasantly, 
And  make  the  greedie  ground  a  drinking  cup 
To  sup  the  bloud  of  murdered  bodyes  up. 

Gioc.  II,  Chorus  22—32 
Rivolgi,  Marti,  altrove 
Le  sanguinose  prove 
Dell'asta  tua,  con  cui  rivegli  e  desti 
L'empie  furie  d'Averno, 
Per  far  dell'alme  altrui  rieco  l'inferno. 

Teco  ne  venga  ancora 
Lasciando  i  nostri  campi 
Cinta  di  Serpi  la  discordia  iiera 
Che  fa  che  ad  ora  ad  ora 
Dell'uman  sangue  stampi 
La  terra, 

Joe.  III,  Chorus  4—7 
She  never  leaves  to  gaulde  him  with  disgrace 
To  tosse  and  turne  his  state  in  every  place, 
Till  at  the  last  she  hurle  him  from  on  high 
And  yeld  him  subject  unto  miserie. 
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Gioc.  III,  Chorus  4/5 
Non  cessa  di  girar  l'instabil  piede 
Fin  ch'ad  ogni  miseria  il  fa  soggetto. 

Joe.  V,  Chorus  2—4 
You  Kings  and  Princes  in  prosperitie 
And  every  one  that  is  desirous 
To  swaye  the  seate  of  wordlie  dignitie. 

Gioc.  V,  Chorus  2 
.  .  .  che  regge. 

Auslassungen   und  Kürzungen. 

Gioc.  II,  1,  478 
.  .  .  che  poco  innanci  ho  detto. 

Gioc.  V,  1,  30—32 

.  .  .  Ella  n'e  andata; 
E  penso  che  fin  or  sarä  fornito 
L'empio  duel  che  ne  spavente  il  core. 

Gioc.  V,  2,  2 
Creonte  : 

Principio  tristo. 

Gioc.  V,  2,  49 

Serpi. 

Gioc.  V,  2,  202/3 
Poiche  miseramente  in  questa  guerra 
J  tre  nostri  Signor  perdutto  abbiamo. 

Gioc.  V,  3,  26/7 
Madre,  perduto  io  v'ho,  perduto  insieme 
Ho  i  miei  cari  fratelli. 

Gioc.  V,  4,  34—38 
Edipo  : 

Oime,  ohne  ! 

Antigone  : 
E  che  piangete  voi  ? 


Edipo  : 
J  miei  figliuoli  io  piango. 

Antigone  : 
Piu  piangereste,  o  padre, 
Se  gli  vedeste,  innanci 
Pallidi  e  sanguinosi. 
Gioc.  V,  5,  23 
0  perche-  i'sia,  che  non  ti  son,  nimico. 

Gioc.  V,  5,  28 
Piü  ch'uom  mortal  che  mai  nascesse  in  terra. 

Gioc.  V,  5,  181 
Prediss'  ei  nuovi  affanni  ai  nostri  affanni  ? 
Gioc.  Tl,  Chorus  20/21 
Non  siano  sparsi  in  vano 
J  nostri  preghi  onesti. 

Als  Kürzungen  kommen  ferner  folgende  Stellen 
in  Betracht : 

Joe.  II,  I,  514-516 

.  .  .  peace  you  never  get 
Betweene  us  two,  but  with  condition 
That  whilst  I  live,  I  will  be  Lord  of  Thebes. 

Gioc.  II,  1,  476—80. 

...  tra  noi  non  fia 
Pace  giammai,  se  non  con  quelle  istesse 
Condizion  che  poco  innanci  ho  detto  ; 
Cioe,  di  rimaner,  mentre  ch'io  vivo, 
E  Principe,  e  Signor,  e  Re  di  Tebe. 

Joe.  II,  Chorus  6 — 7 
Why  doest  thou  thus  our  harmlesse  towne  annoye, 
Which  mightie  Bacchus  governed  in  joye  ? 


Gioc.  II,  Chorus  7 — 13 
Perche,  empio  e  furibondo, 
Col  ferro  urti  e  pereuoti 
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La  Cittade  innocente 
Di  quel  giusto  e  possente 
Dio  che  n'ingombra  il  cor  d'suoi  divoti 
Di  contento  e  di  gioja 
E  scaccia  di  quaggiu  tormento  e  noja. 

* 

Joe.  II,  Chorus  36—40 
And  thou  greaLGod,  that  doest  all  things  decree, 
And  sitst  on  high  above  the  starrie  skies, 
Thou  chiefest  cause  of  causes  all  that  bee, 
Regarde  not  his  offense  but  heare  our  cries 
And  spedily  redresse  our  miseries. 

Gioc.  II,  Chorus  40-52 
Tu,  che  l'Ciel  tempri  e  reggi, 
E  quanto  qui  si  mira 
Con  decreto  fatal  leghi  e  disponi ; 
Onde  corone  e  seggi, 
Or  pietoso,  or  con  ira, 
Siccome  piace  a  te,  spezzi,  e  componi ; 
Cagion  delle  cagioni, 
Onde  ogni  cosa  pende, 
Non  guardar  al  peccato 
Del  tuo  popolo  ingrato, 

Che  quanto  e  il  tuo  poter  non  ben  comprende  ? 

Ma  riguarda  all  amore 

Che  giä  ti  mosse  esser  di  noi  fattore. 

* 

Joe.  III,  Chorus 
But  every  man  is  loth  for  to  fulfill 
The  heavenly  hest  that  pleaseth  not  his  will. 

Gioc  III,  Chorus  49—52 
Ma  lontano  e  '1  pensiero 
Dall'utile  commun  lungo  cammino, 
Quando  far  non  si  puote 
Senza  alcun  proprio  danno. 
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Joe.  V,  1,  23—26 
Chorus  : 

My  Lorde,  your  sister  is  gone  forth  long  since 
Into  the  campe,  and  with  hir  Antigone 
Hir  daughter  deare. 

Creon  : 

Into  the  campe  ?  alas  and  what  to  do  ? 

Gioc.  V,  1,  22 
Coro  : 

Signor,  e  assai  che  la  sorella  vostra 
E  uscita  del  palazzo  e  con  la  madre 
Antigone  fanciulla. 

Creonte  : 

E  dove  sono 

Andate  ? 

Coro : 
AI  campo. 
Creonte  : 

La  cagion  di  questo? 

mm 

Änderungen. 

Joe.  II,  1,  478/9 
Jocasta  : 

J  feare  to  see  thee  buy  repentance  deare. 

Chorus  : 

Yea,  deare,  too  deare,  when  it  shall  come  to  late. 

Gioc.  II,  1,  444—46 
Giocasta : 

ti  fo  securo 

Che  a  fin  to  ne  vedrai  tardi  pentito. 

Coro  : 

Allor  che  nulla  il  pentimento  giova. 

* 

Joe.  II,  1,  503 
loose  thy  wife  and  countrey  both 
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Gioc.  II,  1,  466 
d'Argo  e  della  patria  (escluso). 
* 

Joe.  V,  5,  157/8 
Oedipus  : 

That  sitteth  not  amid  thy  pleasant  yeares. 

Antigone  : 

Deare  father  yes,  let  youth  give  place  to  age. 

Gioc.  V,  5,  154/5 
Edipo  : 

Non  conven,  send  io  vecchio,  et  tu  fanciulla. 

Antigone  : 
•  Ceda,  padre,  Tonor  alla  pietade. 

* 

Joe.  V,  5,  172/3 
0  bodies  deare,  o  bodies  dearely  boughte 
Unto  your  father,  bought  with  high  missehap. 

Gioc.  V,  5,  172/74 

0  cari  corpi,  cari 
AI  vostro  padre,  parimente  a  lui 
Misero,  corpi  miseri  e  infelici. 

* 

Joe.  V,  5,  236-39 
From  thee,  0  countrey,  am  J  forst  to  parte, 
Despoiled  thus  in  flower  of  my  youth, 
And  yet  J  leave  within  my  enimies  rule 
Jsmene  my  infortunate  sister. 

Gioc.  V,  5,  242 
Patria,  io  men  vado  d'ogni  mio  ben  priva 
Nel  piü  leggiadro  fior  de'miei  verd'anni ; 
E  tu  resti  in  poter  del  mio  nimico. 
Ma  ben  io  raecomando,  o  Donne,  a  voi 
La  sfortunata  mia  sorella  Jsmene. 
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Joe.  II,  1,  545/6 
Good  Gods,  who  ever  saw  so  stränge  a  sight  ? 
True  love  and  friendship,  both  be  put  to  flight. 

Gioc.  II,  1,  511 
Oime,  chi  vide  mai  cosa  piü  fiera  ? 

Max  Foerster  reiht  nach  Cunliffe  diese 
Stelle  unter  die  „argen  Missverständnisse";  unseres 
Erachtens  zu  Unrecht,  da  sie  doch,  im  Ganzen  ge- 
nommen, den  Sinn  der  Vorlage  genau  wiedergibt. 

Umstellungen. 

Joe.  II,  1,  210—14 

the  king  , 

"Who  seeing  then  the  ensignes  that  we  bare 
To  be  even  such  as  were  to  him  foresayde 
Chose  eche  of  us  to  be  his  sonne  by  lawe 
And  sithens  did  solemnize  eche  the  same. 

Gioc.  II,  1 

il  che  gli  diede 
Occasion  di  celebrar  le  nozze  ; 
Che  vedendo  Tinsegne  ad  ambi  noi 
Di  quelle  fere  che  gli  für  predette 
L'uno  e  l'altro  per  genero  ei  elesse. 

* 

Joe.  III,  1,  49-51 
Long  have  J  bene  within  the  towne  of  Thebes, 
Since  that  J  tyed  this  trustie  toung  of  mine 
From  telling  truth,  fearing  Eteocles. 

Gioc.  III,  1 
Per  cagion  d'Eteocle  molti  mesi 
Chiudendo  par  timor  la  bocca,  ogn  'ora 
Rimasi  in  Tebe  di  predir  il  vero. 
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Missverständnisse. 

Joe.  II,  1,  534—36 
For  well  J  wist,  that  cankred  heart  of  thine 
Coulde  safely  kepe  the  heade  within  these  walles 
And  flee  the  fielde  when  combate  shotild  be  called. 

Gioc.  II,  1,  500-3 
II  cauto  Capitan  sempre  e  migliore 
Del  temerario ;  e  tu,  piü  che  ciascuno 
Vile,  ignorante,  e  temerario  sei. 

(Cunliffe.) 

Die  Umwandlung  dieser  Stelle  Hesse  sich  viel- 
leicht verteidigen.  Die  Worte  des  Engländers  ent- 
halten eine  für  einen  Feldherrn  ungleich  grössere 
Beleidigung;  der  Vorwurf  der  Feigheit  ist  entschieden 

schwerwiegender  als  der  der  Tollkühnheit. 

* 

Joe.  III,  1,  150/1 

Creon  : 
Why  fleest  thou  ? 

Tyresias  : 

Syr  tis  not  from  thee 
I  flee,  but  from  this  fortune  foule  and  feil. 

Gioc.  III,  1,  149/50 

Creonte : 
Perche  mi  fuggi  ? 
Tiresia  : 

Io  certo 

Non  ti  fuggo,  o  Signor,  ma  la  fortuna. 

(Cunliffe). 

* 

Joe.  V,  2,  182—187 
And  of  our  souldiers,  some  gan  spoyle  the  dead, 
Some  others  were  that  parted  out  the  pray, 
And  some  pursuing.    Antigone  took  up 
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The  Queene  Jocasta  and  the  brethren  both, 
Whom  in  a  charriot  hither  they  will  bring 
Ere  long. 

Gioc.  V,  2,  194-99 
De'  nostri  altri  restar  di  fuora  intenti 
A  dipredar  e  a  dispogliar  gli  uccisi ; 
Altri,  partian  tra  lor  le  rieche  prede  : 
Altri,  seguendo  Antigone,  levaro 
La  Reina,  Giocasta,  et  i  fratelli 
Sopra  d'un  carro,  e  qui  gli  portan  ora. 

Dieser  Fehler  ist  anscheinend  auf  mangelhafte 
Interpunktion  zurückzuführen. 

K  i  n  v  e  1  m  e  r  s  h  e's  Anteil. 
Akt  I  und  IV. 

Zusätze  und  Erweiterungen. 

Joe.  I,  3,  60/61 
And  sure  I  am,  that  ere  this  hour  passe, 
Thou  shalt  him  here  in  person  safely  see. 

* 

Joe.  IV,  1,  40 
Swarming  so  thicke,  as  coverde  clean  the  fielde. 

Joe.  IV,  1,  42 

Of  dolefall  drummes,  and  thundring  canon  shot. 

* 

Joe.  IV,  2,  68-70 

Where  are  the  laws  of  nature  now  become  ? 

Can  fleshe  of  fleshe,  alas  can  bloud  of  bloud 

So  far  forget  itselfe,  as  slay  it  seife  ? 

* 

Joe.  IV,  3,  48 

that  was  content  to  die. 

« 
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Joe.  I,  Chorus  6 
Thon  should  he  swimme  in  seas  of  sweat  delight. 

* 

Joe.  I,  Chorus  54 — 56 
Thy  gorgeous  pompe,  thy  glorious  high  renoune 
Thy  stately  towers,  and  all  shall  fall  a  downe 
Sith  raging  Mars  will  eache  of  them  assist. 

Joe.  IV,  Chorus  12—14 
To  greatest  strife  thou  setst  delightfull  ende, 
0  holy  peace,  by  thee  are  only  founde 
The  passing  joyes  that  every  where  abound. 

* 

Joe.  IV,  Chorus  17 

that  Chaos  hight. 

* 

Joe.  IV,  Chorus  24—28 

The  fieldes  with  floures  be  garnisht  every  where, 
The  blooming  trees,  abundant  fruite  do  bring, 
The  chereful  birds  melodiously  do  sing, 

For  mans  reliefe,  to  serve  the  winters  neede. 

Joe.  IV,  Chorus  52—56 

Me  thinkes  I  see,  how  up  to  heavenly  skies 
From  battred  walls,  the  thundring  clappes  rebound, 
Me  thinkes  J  heare,  how  all  things  go  to  ground, 
Me  thinkes  I  see,  how  soldiers  wounded  lye 
With  gasping  breath,  and  yet  they  can  not  dye. 

* 

Joe.  IV,  Chorus  60/61 
His  ghost  shall  flit  from  broiles  of  bloudy  strife, 
To  heavenly  blisse,  where  pleasing  joyes  be  rife. 
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Als  Erweiterungen  führen  wir  folgende  Stellen  an  : 

* 

Joe.  I,  2,  1  ff. 
The  simple  man,  whose  mervaile  is  so  great 
At  stately  courts,  and  princes  regall  seate, 
With  gasing  eye  but  onely  doth  regarde 
The  golden  glosse,  that  outwardly  appeares, 
The  crownes  bedeckt  with  pearle  and  precious  stones, 
The  riche  attire  imbost  with  beaten  gold, 
The  glittering  mace,  the  pompe  of  swarming  traine 
The  mightie  halles  heapt  füll  of  flattering  frendes, 
The  Chambers  huge,  the  goodly  gorgeous  beddes, 
The  gilted  roofes  embowde  with  curious  worke 
The  faces  sweet  of  fine  disdayning  dames 
The  vaine  suppose  of  wanton  raigne  at  luste : 
But  never  viewes  with  eye  of  inward  thought 
The  painefull  toile,  the  great  and  grevous  cares, 
The  troubles  still,  the  newe  increasing  Teares 
That  princes  nourish  in  their  jealous  brestes  : 
He  wayeth  not  the  Charge  that  love  hath  laid 
On  princes,  how  for  themselves  they  raigne  not : 
He  Weenes,  the  law  must  stoope  to  princely  will, 
But  princes  frame  their  noble  wills  to  lawe  : 
He  knoweth  not,  that  as  the  boystrous  winde 
Doth  shake  the  toppes  of  highest  reared  toures, 
So  doth  the  force  of  frowarde  fortune  strike 
The  wight  that  highest  sits  in  haughtie  state. 

Gioc.  I,  1,  208—19 
Color  che  i  seggi  e  le  reali  altezze 
Ammiran  tanto  veggono  con  l'occhio 
L'adombrato  splendor  ch'appar  di  fuori 
Scettri,  gemme,  corone,  aurati  panni ; 
Ma  non  veggon  dappoi  con  Pintelletto 
Le  penose  fatiche,  e  i  gravi  affanni 
Le  eure,  e  le  molestie,  a  mille  a  mille, 
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Che  di  dentro  celate  e  ascose  stanno. 
Non  san  che,  come  il  vento  e  le  saette 
Percuoton  sempre  le  maggiori  altezze, 
Cosi  lo  stral  della  fortuna  ingiusta 
Fere  piü  l'uom,  quanto  piü  in  alto  il  trova. 

Joe.  I,  3,  175-87 
For  vulgär  tongues  are  armed  evermore 
With  slaunderous  brüte  to  bleamishe  the  renoune 
Of  vertues  dames,  which  though  at  first  it  spring 
Of  slender  cause,  yet  doth  it  swell  so  fast 
As  in  short  Space  it  filleth  everie  eare 
With  swifte  report[e]  of  undeserved  blame  : 
You  cannot  be  to  curious  of  your  name 
Fond  shewe  of  evill  (though  still  the  minde  be  chast) 
Decayes  the  credite  oft,  that  Ladies  had, 
Sometimes  the  place  presumes  a  wanton  mynde  : 
Repayre  sometymes  of  some,  doth  hurt  their  honor: 
Sometimes  the  light  and  garishe  proude  attire 
Persuades  a  yelding  bent  of  pleasing  youthes. 

Gioc.  I,  2,  162—66 
Peroche  '1  volgo,  alle  calumnie  intento, 
Sta  sempre  armato,  per  macchiar  la  fama 
D'onesta  donna  :  e  s'egli  avvien  che  trovi 
Picciola  occasion,  l'accresce  tanto, 
Che  n'empie  di  rumor  tutte  l'orecchie. 

Joe.  IV,  1,  45— 48 
Swarming  so  thicke,  as  coverde  clean  the  flelde, 
When  dreadfull  blast  of  braying  trumpets  sounde 
Of  dolefull  drummes,  and  thundring  canon  shot 
Gave  hideous  signe  of  horrour  of  the  fight. 

Gioc.  IV,  1,  37—39 
Allora  insieme  le  nemiche  trombe 
E  le  Tebane  parimente  diero 
Orribil  segno  di  spietata  guerra. 
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Joe.  IV,  2,  73/74 
ßut  if  supernell  powers  decreed  have, 
That  death  must  be  the  ende  of  this  debate. 

Gioc.  IV,  2,  90 
E  s'ella  avvien  (=  tante  scelleritade). 

Joe.  I,  Chorus  3 — 5 
foresee  what  mischiefes  growe  therby, 
What  carefall  toyle  to  quiet  State  it  brings 
What  endlesse  griefe  from  such  a  fountain  Springs. 

Gioc.  I,  Coro  4 — 6 

antiveder  i  mali, 

E  qual  che  parimente 

Giova  all'umana  vita,  e  qual  ch'offende. 

* 

Joe.  I,  Chorus  8—12 
For  then  he  would  so  safely  shielde  himselfe 
With  sacred  rules  of  wisdomes  sage  advise 
As  no  alluring  trayne  of  trustles  pelfe, 
To  fonde  affectes  his  fancie  should  entise, 
The  warie  heede  would  quickly  make  him  wise. 

Gioc.  I,  Coro  9 — 11 
Perocche  con  prudente  aecorto  ciglio 
S'armeria  di  consiglio 

Di  quanto  porge  i  Ciel  contento  ogn  'ora. 

Joe.  1,  Chorus  19—21 
Yet  none  of  these  from  care  are  cleane  exempt  : 
For  either  they  be  got  with  grievous  toyle 
Or  in  the  end  forgone  with  shamefull  foyle. 

Gioc.  I,  Coro  18/19 
E  n'ebbe  angoscie  e  pene 
O  vide  acerbg  fine  ai  giorni  suoi. 
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Joe.  I,  Chorus  59  —  63 
Do  thou  defende,  even  of  thy  tender  love 
Thy  humble  thralls  from  this  afflicting  wrong, 
Whom  wast  of  warre  hath  now  tormented  long, 
So  shall  we  never  faile  ne  day  ne  night 
With  reverence  due  thy  prayses  to  resight. 

Gioc.  I,  Coro 
Difendi  il  popol  tuo  supplice  pio, 
Che  te  sol  cole,  e  te  conosce  Dio. 

Joe.  IV,  Chorus  22—35 
When  tract  of  time  returnes  the  lustie  Ver 
By  theo  alone,  the  buddes  and  blossomes  spring 
The  fleldes  with  floures  be  garnisht  every  where, 
The  blooming  trees,  aboundant  fruite  do  bring, 
The  chereful  birds  melodiously  do  sing, 
Thou  dost  appoint,  the  crop  of  sommers  seede 
For  mans  reliefe,  to  serve  the  winters  neede. 

Thou  doest  inspire  the  heartes  of  princely  peeres 
By  providence,  proeeeding  from  above, 
In  fiowring  youth  to  choose  their  worthie  feeres 
With  whome  they  live  in  league  of  lasting  love, 
Till  fearefull  death  doth  flitting  life  remove, 
And  loke  how  fast,  to  death  man  payes  his  due, 
So  fast  againe,  doste  thou  his  stocke  renue. 

Gioc.  IV,  Coro  27—34 
Tu  sola  sei  cagion  ch'a  Primavera 
Nascano  erbette  e  fiori, 
E  vada  estate  de'  suoi  frutti  carca. 
Tu  sola  a'nostri  cori 
Spiri  flamma  d'amor  pura  e  sincera 
Per  cui  non  b  la  Stirpe  umana  parca 
(Mentre  a  morte  si  varca) 
Di  propagar  sua  prole. 
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Vergleiche  auch  folgende  beiden  Stellen,  die 
schon  oben  als  Zusätze  zum  Teil  zitiert  wurden,  mit 
ihrer  Vorlage  : 

Joe.  IV,  Chorus  50-56 
Gioc.  IV,  Coro  65—67 

Joe.  IV,  Chorus  57—61 
Gioc.  IV,  Coro.  72—76. 

Auslassungen  und  Kürzungen. 

Gioc.  I,  1,  207 

ch'io  misera  no'l  merto. 

Gioc.  IV,  1,  36 
A  primi  fossi  onde  la  terra  e  ciuta. 

Gioc.  IV,  1,  116 
0  che  forse  periscano  ambedue. 

Gioc.  IV,  2,  100 
Se  l'interno  del  cor  dimostra  il  volto. 

Gioc.  IV,  3,  28/29 

ch'io 

Ti  prometto  ascoltar  con  gli  occhi  asciutti. 

Gioc.  IV,  Coro.  35—39 
Tal  ch'ogni  specie  sempre 
Con  dolei  amiche  tempre 
Si  perpetua  quaggiü  fin  che'l  Ciel  vuole 
Onde  la  terra  e  poi 
D'uomini,  e  d'animai  ricca  fra  noi. 

Gioc.  IV,  Coro.  45 
Ne  lo  turba  giammai  novella  amara, 

* 
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Gioc.  IV,  Coro.  48-50 
E  per  te  al  fin  si  regge 
Con  ferma  e  salda  legge 
Qui  ciascun  Regno. 

Gioc.  IV,  Coro.  61—63 
E  s'io  dritto  discerno 
ILmondo  oscuro  inferno 
D'ogni  miseria. 

-X- 

Gioc.  IV,  Coro.  68-70 
Veggio  il  caro  soggiorno 
Quinci  e  quindi  lasciar  meste  e  tremanti, 
E  per  tutto  gridar  donne  e  doncelle. 

■X- 

Gioc.  IV,  Coro.  79 
A  te  mi  volgo,  e  sprezzo  ogn'  altra  aita. 

Als  Kürzung  erweist  sich  nur  folgende  Stelle  : 

Joe.  IV,  Chorus  18—21 
Thou  madste  the  Sunne,  the  Moone  and  starres  to  glide 
With  ordered  course  about  this  world  so  wide : 
Thou  hast  ordainde  Dan  Tytans  shining  light 
By  dawne  of  day  to  chase  the  darksome  night. 

Gioc.  IV,  Coro.  17—26 
Tu  facesti  contento 

Dell'  influsso,  e  delP  ordine  a  lui  dato 

Ogni  Pianeta :  e  per  te  quelle  e  queste, 

A  girar  cosi  preste, 

Stelle  vaghe  et  erranti 

Scoprono  egli  occhi  nostri 

1  lor  bei  lumi  santi : 

E  tosto  che  dal  mar  Febo  si  mostri, 

Per  te  lieto  et  adorno 

Risplende  il  Ciei  di  luminoso  giorno. 
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Änderungen. 

Joe.  IV,  1,  79/80 

presuming  too  too  much 

Uppen  their  flight. 

Gioc.  IV,  1,  73/74 

assecurato 

Nel  buono  Augurio. 

Joe.  IV,  Chorus  2 
Of  him  that  guides  the  restlesse  rolling  sky. 

Gioc.  IV,  Coro  2 
Del  gran  Dio  degli  Dei. 

Joe.  IV,  Chorus  46 
Then  spotlesse  maids,  the  virgins  be  defilde. 

Gioc.  IV,  Coro  59/60  - 
Senza  di  te  meschina 
E  nostra  vita  ogn'ora. 

Joe.  IV,  Chorus  64/5 
0  sacred  God,  give  ear  unto  thy  thrall 
That  humbly  here  upon  thy  name  doth  call. 

Gioc.  IV,  Coro  78—80 
Santo,  cortese  Padre, 
A  te  mi  volgo,  e  sprezzo  ogn'altra  aita 
Soccorri  alla  Cittä,  che  solo  puoi. 


Missverständnisse. 

Joe.  IV,  3,  40-42 
In  mourning  weede  now  let  the  vestall  Nimphes 
With  playning  tunes  commend  my  faultlesse  ghost 
To  highest  heavens,  while  I  despoyle  my  seife. 
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Gioc.  IV,  3,  41/42 
Qui  pria  vestei,  Signor,  la  mortall  gonna, 
E  qui  onesto  fia  ben  ch'io  me  ne  spogli. 

(Cunliffe). 

Hierher  gehört  auch  der  Anachronismus, 
dessen  sich  Kinvelmershe  in  einem  Zusatzverse 
schuldig  macht :  - 

Joe.  IV,  1,  42 

thundring  canon  shot. 


Trotz  der  zahlreichen  Abweichungen,  deren 
Aufzählung  wir  hiermit  beendet  haben,  erweckt 
unser  Drama,  namentlich  Gascoignes  Anteil,  im 
Ganzen  immer  noch  den  Eindruck  einer  wörtlichen 
Uebersetzung.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  folgende 
Stelle  mit  ihrem  Original,  die  zugleich  als  Muster 
dienen  mag  für  die  oben  erwähnte  Stichomythie : 

Joe.  II,  1,  548—572 
Eteocles :    Cut  of  thy  hope  to  reigne  in  Thebane 
walles, 

Nought  hast  thou  here,  nor  nought  shal  ever  have, 
Away. 

Polinices  :    0  altars  of  my  countrie  soyle. 

Ete.:  Whome  thou  art  come  to  spoyle  and  to  deface. 

Po.:  0  Gods,  give  eare  unto  my  honest  cause. 
Ete.:  With  forreine  power  his  countrie  to  invade. 

Po.:  0  holy  temples  of  the  heavenly  Gods. 
Ete.:  That  for  thy  wicked  deedes  do  hate  thy  name. 

Po.:  Out  of  my  kingdom  am  I  driven  by  force. 
Ete.:  Out  of  the  which  thou  camst  me  for  to  drive. 

Po.:  Punish  0  Gods  this  wicked  tyrant  here. 
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Ete.:  Pray  to  the  Gods  in  Greece  and  not  in  Thebes. 

Po. :  No  savage  beast  so  cruell  nor  uniust. 
Ete.:  Not  cruel  to  my  countrie  like  to  theo. 

Po.:  Since  from  my  right  I  am  with  wrong  deprived. 
Ete.:  Eke  from  thy  life  if  long  thou  tarie  here. 

Po.:  0  father  heare  what  iniuries  I  take. 
Ete.:  As  though  thydivelishe  deedes  were  hid  fromhim. 

Po.:  And  you  mother. 

Ete.:  Have  done,  thou  not  deservest 

With  that  false  toung  thy  mother  once  to  name. 
Po.:  0  deare  Citie. 

Ete.:  When  thou  arivest  in  Greece. 

Chuse  out  thy  dwelling  in  some  mustie  Moores. 
Po.:  I  must  departe,  and  parting  must  I  prayse. 

0  deare  mother  the  depth  of  your  good  will. 
Joe:  0  sonne. 

Ete.:  Away  I  say  out  of  these  walls. 

Gioc.  II,  1,  513-537 

Eteocle  :    Non  isperas  giammai  di  regger  Tebe  : 
Qui  nullo  e  piü  di  tuo,  ne  sara  mai. 
Partiti  tosto. 
Polinice  :  0  Patrii  altari. 
Ete.:  I  quali 

Tu  sei  venuto  a  dipredar. 
Pol.:  0  Dei, 

Ascoltate  l'onesta  causa  mia. 
Ete.:  Di  far  con  Tarmi  alla  sua  patria  guerra. 
Pol.:  0  sacri  templi  de'celesti  Dei. 
Ete.:  Che,  per  l'opre  tue  inique.  in  odio  t'hanno. 
Pol.:  Cacciato  io  son  della  mia  patria  fuori. 
Ete.:  Di  cui  per  cacciar  me  venuto  sei. 
Pol.:  Punite,  o  Dei,  questo  Tiranno  ingiusto. 
Ete.:  In  Argo  prega,  e  non  in  Tebe  i  Dei. 
Pol.:  Ben  sei  piü  d'ogni  fera  empio,  e  crudele. 
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Etc.:  Non  alla  patria,  come  te,  nemico. 

Pol.:  Posciache  mo  de'proprii  alberghi  spingi. 

Ete.:  Di  vita  ancor,  se  a  dipartir  piti  fcarcli. 

Pol.:  Padre,  udite  l'ingiuriä  ch'io  ricevo. 

Eto.:  Quasi  ascose  gli  sian  le  tue  belle  opre. 

Pol.:  E  voi,  mia  madre  .... 

Ete.:  Taci,  che  non  sei 

Degno  di  nominar  di  madre  il  nome. 
Pol.;  0  Citta  cara. 

Ete  :  Come  arrivi  in  Argo, 

Chiama,  in  vece  di  lei,  Patra  palude. 

Pol.:  Io  mi  diparto,  e  nel  partirmi,  io  lodo, 
Madre,  il  vostro  buon  animo. 

Gioc:  Ah,  figliuolo. 

Ete.:  Esci  oggimai  della  Gitta. 

Wo  die  Uebertragung  die  Vorlage  verlässt,  da  ist 
in  fast  allen  Fällen  klar  ersichtlich,  dass  der  Verfasser 
bestrebt  war,  in  der  Parallelstelle  entdeckte,  vermeint- 
liche Unebenheiten  zu  beseitigen,  was  ihm  auch  meist 
gelungen  ist.  Fehlende  Uebergänge  werden  geschickt 
durch  Zusätze  (z.  B.  V,  5,  230 ;  III,  Chorus,  28/29) 
wiederhergestellt,  Ungereimtheiten  wie  Uebertreibungen 
durch  Aenderung  oder  Auslassung  herabgemindert  oder 
ausgemerzt  (z.B.  V,  4,  34  ff.;  V,  5,  28  ;  V,  5,  233),  selbst- 
verständliche Erwägungen  oderWiederholungen  werden 
besser  der  Phantasie  und  dem  Gedächtnis  des  Zu- 
schauers überlassen  (vgl.  Auslassung :  II,  1,478;  V,  2, 
202/3;  V,  3,  26/7;  V,  5,  23),  unnötige  Verszerstückelung 
wird,  obgleich  nicht  aus  Prinzip,  durch  geeignete  Zu- 
sammenziehung vermieden  (z.B.  V,  1,23 — 26),  Ge- 
danken, die  infolge  allzuweiter  Ausspinnung  an  Klar- 
heit und  Kraft  eingebüsst  haben,  erhalten  diese  durch 
gewandte  Kürzung  wieder  (z.B.  11,1,514 — 16;  II, 
Chorus  6/7;    II,  Chorus  36—40;    III,  Chorus  50/51), 
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umgekehrt  tragen  wiederum  zwecks  eindringlicher 
Betonung  passend  gewählte  Erweiterungen  und  Zu- 
sätze wesentlich  zur  dramatischen  Belebung  in  der 
Vorlage  matt  wirkender  Stellen  bei  (z.B.  11,1,480; 
II,  1,485;  11,1,640;  11,2,135  u.a.). 

D  o  1  c  e  's  Giocasta  ist  kein  Meisterwerk  ;  im 
Gegenteil,  es  gehört  zu  denjenigen  seiner  Ueber- 
setzungsdramen,  die  er,  dem  Geschmacke  seiner  Zeit 
folgend,  mitgerissen  durch  den  überwältigenden  Ein- 
fluss  Senecas,  einer  nicht  zu  verkennenden,  ver- 
hängnisvollen Verflachung  anheim  fallen  Hess,  indem 
er  das  abstrakt  Rhetorische  dem  Affektvollen  vorzog, 
unnötige  Scenen,  zwecklose  Reden  hinzufügte  und  so 
Auftritte,  ja,  ganze  Akte  des  Originals  durch  Un- 
verstand verdarb.  Neben  Ecuba  krankt  gerade  Gio- 
casta am  meisten  daran. 

Gascoigne's  Besserungen  beziehen  sich,  wie 
wir  gesehen  haben,  nur  auf  Kleinarbeit  und  konnten 
somit  den  Gesamteindruck  des  Stückes  nur  in  be- 
schränktem Masse  heben.  Und  er  tat  vielleicht  auch 
gut  daran,  sich  auf  tiefer  greifende,  dramatische 
Aenderungen  nicht  einzulassen ;  denn  sein  einziges 
aus  eigener  Feder  stammendes  Drama  „The  Glasse 
of  Government"  lässt  keine  Zweifel  darüber,  dass  sein 
dramatisches  Talent  erst  im  Werden  begriffen  war. 
Die  Akte,  die  Gascoigne  übersetzte,  gaben  über- 
dies auch  weniger  Anlass  zu  umfangreicheren  Um- 
arbeitungen als  die,  die  sein  Mitarbeiter  übertrug. 

Es  kann  nicht  abgeleugnet  werden,  dass  „Jocasta" 
hie  und  da  hinter  ihrer  Vorlage  zurückbleibt.  Schuld 
daran  ist,  was  Bond  schon  für  „Supposes"  geltend 
gemacht  hat,  der  Zustand  der  englischen  Sprache 
jener  Zeit :  „the  more  archaic  air  of  a  diction  that 
has  undergone  much  greater  change  than  that  which 
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separates  Ariosto  from  modern  Italian".  Und  lobend 
fügt  er  dann  weiter  hinzu  :  „In  less  vigorous  hands 
than  Gascoigne's  these  drawbacks  would  be  far 
more  feit." 

Alles  in  allem  ist  die  Uebersetzung  Gascoigne's 
immerhin  eine  Leistung,  die  bei  Berücksichtigung  der 
näheren  Umstände  die  volle  Anerkennung  eines  jeden 
objektiven  Beurteilers  erheischt. 


Das  Lustspiel  Supposes. 

Quelle  und  aus  ihr  abgeleitete  Bedeutung. 

Entstanden  in  demselben  Jahre  wie  Jocasta,  er- 
lebte das  Lustspiel  „Supposes"  auch  auf  derselben 
Bühne  seine  Uraufführung.  Der  volle  Titel  lautet  in 
der  Ausgabe  vom  Jahre  1575  :  Supposes  :  A  Comedie 
written  in  the  Italian  tongue  by  Ariosto,  Englished 
by  George  Gascoygne  of  Grayes  Inne  Esquire,  and 
there  presented.  1566. 

Das  Original  ist  Ariost's  Komödie  „I  Sup- 
positi"  („Die  Untergeschobenen"  oder  ,,Die  Ver- 
wechselten"), die  zum  ersten  Mal  in  Ferrara,  dem 
Schauplatz  des  Dramas,  im  Jahre  1509  in  Prosa  (Gli 
Soppositi)  aufgeführt,  später,  das  Datum  ist  un- 
gewiss, (vgl.  Bond,  Early  Plays  from  the  Italian 
p.  L  f.)  in  Verse  (versi  sdruccioli)  umgearbeitet  wurde  !). 
Gascoigne  benutzte,  wie  Cunliffe2)  zeigt,  sowohl 


1)  Wir  benutzen  die  Polioausgäbe:    Opere  <li  M.  Lodovico 
Ariosto,  Venezia,  1T;U.   Tomo  sec,  die  Vers-  und  Prosaform  enthält. 

2)  .Supposes  and  Jocasta  ;   s.  ob.  S.  10  Anm.  4. 
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die  Prosa-  wie  die  Versform.  Ariost's  Lustspiel  er- 
weist sich  seinerseits  als  eine  äusserst  geistreiche 
Kombinierung  zweier  römischer  Komödien,  des  ,,Eunu- 
chus"  von  Terenz  und  der  „Captivi"  von  Plautus, 
sodass  wir  auch  hier  wieder  pseudoklassischen  Ein- 
fluss  mit  italienischer  Vermittelung  festzustellen  haben. 
Um  den  Zusammenhang  darzulegen,  dürfte  es  zweck- 
mässig sein,  zunächst  den  Inhalt  unserer  „Supposes" 
in  kurzen  Umrissen  hier  wiederzugeben  : 

Ein  junger  Sizilianer,  Erostrato,  der,  um  zu 
studieren,  nach  Ferrara  gekommen  ist,  verliebt  sich 
bei  seiner  Ankunft  in  Polinesta,  die  Tochter  des 
Kaufmanns  Dämon.  Um  sich  ihr  zu  nähern,  tauscht 
er  Namen  und  Stellung  mit  seinem  Bedienten  Dulippo, 
findet  bei  Dämon  Anstellung  als  Diener  und  macht 
sich  mit  Hilfe  der  Amme  seine  Angebetete  geneigt. 
Ihr  entdeckt  er  auch  seine  wahre  Herkunft.  Zwei 
Jahre  später  scheint  eine  Wendung  ihres  Glückes 
eintreten  zu  sollen :  Philogano  will  seine  Tochter 
mit  dem  reichen,  aber  alten  Doktor  der  Rechte 
Oleander  verheiraten,  und  Erostrato  gibt  daraufhin 
seinem  Diener  Dulippo,  der  ja  nunmehr  die  Rolle  seines 
Herrn  als  eines  Studierenden  übernommen  hat,  die 
Weisung,  seinerseits  um  die  Hand  der  schönen 
Polinesta  zu  werben  und  das  gleiche  Angebot  wie 
Oleander  in  Höhe  von  zweitausend  Dukaten  zu  machen. 
Da  jedoch  Dämon  nicht  so  leichtgläubig  ist,  wie  die 
Liebenden  es  wünschten,  bringt  „fained  Erostato", 
also  Dulippo,  einen  auf  der  Reise  befindlichen  Sienesen 
mit  List  dazu,  sich  als  seinen,  Dulippos,  Vater 
Philogano  aus  Oatanea,  auszugeben  und  das  Angebot 
zu  bestätigen.  Doch  unglücklicherweise  ist  es  dem 
rechten  Vater  eingefallen,  gerade  jetzt  seinen  Sohn  in 
der  Universitätsstadt  zu  besuchen,  von  dessen  selt- 
samer Zurückgezogenheit  ihm  durchreisende  Lands- 
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leute  berichtet  haben.  Vor  dem  Hause  des  vermeint- 
lichen Erostrato  trifft  er  mit  dem  Sienesen  zusammen, 
der  mit  Nachdruck  und  Würde  die  übernommene 
Rolle  des  Vaters  spielt,  und  Dulippo,  der  dazukommt, 
leugnet  steif  und  fest  jede  Bekanntschaft  mit  seinem 
Pflegevater  ab  und  zum  Beweise  seiner  Behauptung, 
der  Studierende  Erostrato  zu  sein,  beruft  er  sich  auf 
das  Zeugnis  des' Gastwirts,  bei  dem  Philogano  sich 
eingemietet  hat.  Da  wird  denn  dem  genarrten 
Sizilianer  die  Sache  doch  zu  bunt,  und  er  beschliesst 
gesetzliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Zufall 
fügt  es,  dass  er  sich  gerade  an  den  Advokaten 
Oleander  wendet.  Ihre  Besprechung  des  Falles  ent- 
hüllt die '  Tatsache,  dass  der  Diener  Dulippo  in  Wirk- 
lichkeit der  Sohn  Oleanders  ist,  den  dieser  bei  der 
Einnahme  von  Otranto  durch  die  Türken  verloren 
hatte,  der  dann  gleich  darauf  wieder  in  die  Hände 
der  Sizilianer  gekommen  und  im  Alter  von  fünf  Jahren 
von  Philogano  gekauft  worden  war.  Inzwischen  hat 
Dämon,  der  ein  Gespräch  der  Amme  mit  einer 
Dienerin  (Psiteria)'  unbemerkt  anzuhören  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  von  der  Intrigue  seiner  Tochter  mit 
dem  „fained"  Dulippo  erfahren,  den  er  strenge  be- 
straft. Er  lässt  ihn  in  ein  Loch  unter  der  Treppe 
werfen.  Die  Kunde  von  der  Gefahr,  in  der  sein  junger 
Herr  schwebt,  veranlasst  den  rechten  Dulippo,  seinem 
Wohltäter  und  Herrn  Philogano  alles  zu  gestehen, 
wodurch  dieser  von  seiner  Angst  befreit  und  Oleanders 
Entdeckung  bestätigt  wird.  Der  alte  Advokat,  glück- 
lich, seinen  Sohn  wieder  gefunden  zu  haben,  steht 
gern  von  seiner  Werbung  zurück,  und  Dämon,  der 
nunmehr  schon  von  seiner  Tochter  über  den  wirk- 
lichen Stand  ihres  Liebhabers  unterrichtet  ist,  macht 
gute  Miene  zum  bösen  Spiel  und  willigt  versöhnt  in 
die  Vereinigung  der  Liebenden, 
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Den  „Captivi",  einer  der  wirkungsvollsten  l) 
Komödien  des  Altertums,  ist  die  Lebensgeschichte 
Dulippos,  sein  Zusammenwirken  mit  Erostrato  im 
Rollenaustausch  entnommen. 

Hegio  [Oleander],  einem  ätolischen  Bürger,  ist 
vor  langer  Zeit  sein  jüngster  Sohn  im  Alter  von 
vier  Jahren  durch  einen  treulosen  Sklaven,  der  ihn 
in  Elis  an.  einen  dortigen  Einwohner  namens  Theo- 
doromedes  [Philogano]  verkaufte,  geraubt  worden. 
Dieser  gibt  ihn  seinem  gleichaltrigen  Sohne  Philocrates 
[Erostrato]  zum  Gespielen  und  legt  ihm  den  Namen 
Tyndarus  [Dulippo]  bei.  In  einem  später  zwischen 
Elis  und  Aetolien  entbrannten  Kriege  geraten  sowohl 
die  beiden  herangewachsenen  Jünglinge  Philocrates  und 
Tyndarus  als  auch  der  ältere  Sohn  Hegios  Philo- 
polemos  in  Gefangenschaft  und  werden  als  Sklaven 
verkauft.  Um  seinen  Sohn  auswechseln  zu  können, 
kauft  Hegio  mehrere  elische  Gefangene,  darunter 
auch  Philocrates  und  Tyndarus,  seinen  eigenen, 
jüngeren  Sohn.  So  wird  der  Sohn  des  Vaters  Sklave, 
ohne  dass  der  eine  oder  der  andere  eine  Ahnung 
davon  hat.  Die  beiden  Kriegsgefangenen  planen  nun, 
um  wenigstes  die  Befreiung  des  Philocrates  einiger- 
massen  zu  sichern,  folgenden  listigen  Anschlag  :  Sie 
wechseln  die  Rollen,  Tyndarus  gibt  sich  als  den 
Herrn  aus,  Philocrates  als  dessen  Sklave.  Sie  bereden 
dann  den  Alten,  den  letzteren  nach  Elis  zu  entsenden, 
um  die  Auswechslung  seines  Sohnes  gegen  Tyndarus 
zu  bewerkstelligen.     Nach  der  Abreise  wird  durch 

o 

l)  Vgl.  das  glinstige  Urteil  L  es  sing  s  in  seiner  Fiam- 
burgischeii  Dramaturgie:  „Die  Gefangenen  sind  das  schönste  Stück, 
das  jemals  auf  die  Bühne  gekommen  ist,  und  zwar  ans  keiner 
andern  Ursache,  als  weil  es  der  Absicht  des  Lustspiels  am  nächsten 
kömmt,  und  auch  mit  den  übrigen  zufälligen  Schönheiten  reichlich 
versehen  ist", 
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einen  unglücklichen  Zufall  der  Kollentausch  entdeckt, 
und  der  treue,  aufopfernde  Tyndarus  zu  qualvoller 
Arbeit  in  den  unterirdischen  Steinbrüchen  verurteilt. 
Bald  aber  kehrt  Philocrates  zu  Hegios  nicht  geringem 
Erstaunen  mit  dem  ausgelösten  Philopolemos  zurück  und 
will  nun  auch  seinen  Tyndarus  auswechseln.  Philo- 
polemos aber  hat  in  Elis  jenen  nichtswürdigen  Sklaven, 
der  einst  seinen  Bruder  geraubt  hat,  wiedergefunden 
und  bringt  ihn  gefesselt  mit.  Das  mit  ihm  angestellte 
Verhör  ergibt  bald,  dass  der  in  den  Steinbrüchen 
schmachtende  Tyndarus  der  geraubte  Sohn  und 
Bruder  ist. 

Aus  Terenz'  „Eunuchus"  stammt  das  Liebesmotiv. 
Ein  junger  Mann,  namens  Chaerea  [Erostrato],  lässt 
sich  im  Hause  der  schönen  Pamphila  [Polin esta],  die 
er  liebt,  zu  den  Dienstleistungen  eines  Eunuchen  an- 
werben. Sein  Sklave  Parmeno  [Dulippo],  der  ihm 
bei  dieser  Verkleidung  behilflich  ist,  enthüllt  später, 
als  das  Spiel  infolge  der  zügellosen  Leidenschaftlichkeit 
des  Liebenden  eine  bedenkliche  Wendung  nimmt,  den 
ganzen  Vorgang  dem  von  seinem  Landgute  heim- 
kehrenden Vater  [Philogano].  Durch  das  Anerbieten 
des  jungen  Chaerea,  Pamphila  zu  heiraten,  wird  dann 
der  Konflikt  glücklich  beseitigt. 

Man  sieht  leicht,  dass  Ariost  es  meisterhaft 
verstanden  hat,  diese  beiden  römischen  Komödien  zu 
einem  harmonischen  Ganzen  zu  verschmelzen.  Einzel- 
heiten darüber  siehe  Bond,  a.a.O.  rntroductory 
Essay,  p.  52  —55. 

(Jeber  Ariost s  Bedeutung  erübrigt  sich  jede 
Ausführung.  G  ascoigne  kann  es  jedenfalls  nicht 
hoch  genug  angerechnet  werden,  dass  er  sich  zum 
Interpreten  dieses  grossen  Geistesheroen,  in  dem  das 
Kunstideal  der  Renaissance  seinen  deutlichsten  Aus- 
druck findet,  aufgeschwungen  hat,  und  das  mit  einer 
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Genialität  in  der  Uebertragung.  die,  wenn  sie  auch 
das  Original  aus  oben  erwähntem  Grande  nicht  ganz  zu 
erreichen  vermochte,  dennoch  alles,  was  seine  Zeit- 
genossen auf  diesem  Gebiete  hervorbrachten,  weit 
hinter  sich  Hess.  Ein  Vergleich  mit  einheimischen 
englischen  Komödien  wie  Jack  Juggeler,  Gammer 
Gurtons  Needle,  mit  den  Interludes,  mit  den  Morali- 
täten,  selbst  mit  den  Schul-  und  Erziehungsdramen 
zeigt  klar,  wie  viel  Supposes  ihnen  voraus  hat.  Nichts 
von  der  Abstraktion  der  Moralitäten,  nichts  von  den 
Prügelscenen  der  Interludes,  nichts  von  dem  schwank- 
artigen Charakter  der  genannten  Komödien ;  ihr 
Milieu,  auch  das  der  Erziehungsdramen,  steht  auf 
einer  wesentlich  niedrigeren  Stufe.  Der  bisher  plump 
gestalteten  Intrigue,  der  burlesk  gehaltenen  Komik 
stellte  sich  Supposes  als  ein  hervorragendes  Beispiel 
für  das  Gegenteil  entgegen. 

Sind  dies  nur  geliehene  Verdienste,  so  bleibt 
sein  eigenes  und  Hauptverdienst,  das  ihm  nicht  ge- 
schmälert werden  kann  und  darf,  immerhin  darin 
bestehen,  dass  er  den  Mut  hatte,  in  Prosa  zu  schreiben. 
Supposes  ist,  wie  bereits  eingangs  erwähnt,  das 
älteste  Beispiel  dramatischer  Prosa  in 
Englan  d. 

Ueber  den  Wert  und  die  Bedeutung  unseres 
Lustspiels  veröffentlicht  Professor  G  a  y  1  a  y  in  seinem 
„Historical  View  of  English  Comedy"  eine  be- 
wunderungswürdige Kritik,  der  wir  nicht  zögern  uns 
vollkommen  anzuschliessen  und  der  wir  darum  hier 
ihren  Platz  einräumen. 

„Wäre  Supposes  (1566)  nicht  eine  Uebersetzung 
von  A  r  i  o  s  t  s  gleichnamigem  Stück,  so  würde  ich 
versucht  sein  zu  behaupten,  dass  sie  die  erste  eng- 
lische Komödie  sei,  die  in  jeder  Hinsicht  diesen 
Namen  verdient.     Zweifellos  darf  sie,  und  das  aus 
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manchen  Gründen,  Anspruch  darauf  erheben,  die  erste 
Komödie  in  englischer  Sprache  genannt  zu  werden. 
Sie  ist  verfasst,  nicht  für  Kinder,  nicht  um  zu  er- 
ziehen, sondern  für  Erwachsene,  lediglich  um  zu  er- 
götzen. Sie  ist  ins  Englische  übertragen,  nicht  für 
die  breiten  Massen,  sondern  für  den  verfeinerten 
Geschmack  des  Inn  of  Court,  zu  dem  der  Uebersetzer 
gehört.  Sie  besitzt  daher  Eigenschaften,  die  geeignet 
sind,  diejenigen  zu  fesseln,  die  kunstmässige  Tragödie 
zu  schätzen  verstehen.  Sie  ist,  wie  ihre  Vorlage,  ab- 
gefasst  in  einfachem,  glänzendem  Prosastil.  Sie  zeigt 
ferner  die  vortrefflichsten  Merkmale  des  Verschmelzungs- 
dramas :  sie  vereinigt  Charakter  und  Situation,  beide 
von  einander  abhängig ;  sie  verbindet  Witz  des 
Verstandes  mit  dem  Humor  des  Herzens  und  der  Tat, 
verwickelte  und  bunte  Handlung  mit  leichter  und 
ebenmässiger  Bewegung,  komische,  doch  nicht  possen- 
hafte Begebenheit  und  Sprache  mit  Verwicklungen, 
die  überraschend  und  ernst  sind  und  die,  wenngleich 
nicht  hoffnungslos,  in  Bestürzung  versetzen.  Sie 
führt  eine  romanhafte  Intrigue  in  realistischer  Weise 
durch  eine  Welt  von  Wirklichkeiten.  Mit  dem  Blute 
der  Neuen  Komödie,  der  lateinischen  Komödie,  der 
Renaissance  in  ihren  Adern,  ist  sie  ihren  englischen 
Zeitgenossinnen,  wenn  nicht  ihrer  Zeit,  weit  voraus. 
Auch  heute  noch  würde  sie  ohne  geschichtliche  Recht- 
fertigung oder  künstlerische  Zugeständnisse  auf  der 
Bühne  gut  abschneiden.  Phantastisch  und  ernst  zu- 
gleich, sind  ihre  Ironieen  pro  bono  publico  ;  sie  ist 
konstruierend  und  doch  kritisch,  phantasievoll  und 
doch  lebenswahr.  In  der  Tat,  wenn  man  Gascoigne's 
Werk  mit  dem  Original  vergleicht  und  die  berechtigten 
Freiheiten,  die  er  sich  nahm,  betrachtet,  die  Ueber- 
tragung  seinem  Gefühl  und  seiner  Sprache  als  eines 
Engländers    entsprechend,    dann   möchte    man  mit 
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Thomas  Nash  sagen,  dass  dieser  Schriftsteller  in 
der  Komödie  wie  auf  anderen  Gebieten  als  Erster 
„beat  a  path  to  that  perfection  which  our  best  poets 
have  aspired  to  since  his  departure".  Er  erfand  nicht 
den  Stoff ;  aber  kein  Dramatiker  vor  ihm  hatte  für 
sein  Publikum  ein  so  unterhaltendes,  so  mannigfach 
anregendes,  im  Stil  so  anmutiges,  einfaches  und 
eigenartiges  Stück  ausgesucht,  übersetzt  und  bearbeitet. 
R.  T.  sagte  im  Jahre  1615,  dass  Gascoigne  einer 
von  denen  war,  die  als  Erste  „broke  the  ice  for  our 
quainter  poets  who  now  write,  that  they  may  more 
safely  swim  through  the  main  ocean  of  sweet  poesy", 
—  eine  Aeusserung,  die  viel  von  ihrer  Kraft  einbüssen 
würde,  wenn  man  sie  auf  des  Dichters  Errungenschaft 
in  der  Satire  allein  beschränken  wollte.  Im  humani- 
stischen Drama  überragte  er  seine  Zeitgenossen,  und 
in  der  romantischen  rntriguen-Komödie  kam  er  denen 
zuvor,  die,  wie  Greene  und  Shakespeare,  den 
italienischen  Stoff  englischem  Gebrauch  und  Geschmack 
anpassten.  Doch  dies  sind  nicht  die  einzigen  An- 
sprüche G  a  s  c  o  i  g  n  e's  auf  Beachtung.  Supposes  ist, 
wie  Professor  Herford  vor  kurzem  bemerkte  (Re- 
präsentative English  Comedies  pp.  84/5),  die  „am 
meisten  Johnsonianische  der  englischen  Komödien 
vor  Johnson"." 

Ein  Stück  mit  so  hervorstechenden  Vorzügen 
konnte  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  nachfolgende 
Literatur  bleiben.  Dass  sich  diese  Einwirkung  erst 
verhältnismässig  spät  bemerkbar  macht,  zeigt  eben 
wiederum  nur,  wie  weit  es  seiner  Zeit  vorausgeeilt  war. 

Nicht  nur  der  Verfasser  von  „The  Taming  of  A 
Shrew",  sondern  auch  Shakespeare,  der  die  Um- 
arbeitung dieses  Stückes  in  „The  Taming  of  the  Shrew" 
vornahm,  gingen  zu  Gascoigne,  um  sich  von  ihm 
für  ihre  Erzeugnisse  italienische  Motive  und  Gedanken 
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zu  holen,  wie  sie  auf  ihrer  damaligen  modernen 
Bühne  Anklang  fanden.  l)  Die  Namen  Petrucio  in 
Shakespeares  genanntem  Drama  und  Lucio  in 
Romeo  and  Juliet  I,  2  sind  ebenso  wie  Doctor 
Doddipoll  in  George  Peele's  (?)  Drama  „The  Wisdom 
of  Doctor  Doddipoll"  auf  die  Bekanntschaft  mit  Sup- 
poses  zurückzuführen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
ferner,  dass  auch  die  eine  oder  die  andere  von 
Spensers  verloren  gegangenen  neun  Komödien,  die 
nach  Ariosts  Muster  verfasst  waren,  Spuren  der  Ab- 
hängigkeit von  unserem  Drama  aufgewiesen  hat. 
Doch  muss  dies  leider  Hypothese  bleiben. 


Ueber  den  Titel. 

Wie  beim  ersten  Stück  Jocasta,  so  macht  auch 
hier  wieder  der  Titel  von  sich  reden.  Man  hat 
unserem  Dichter  die  Uebersetzung  des  Titels  „I  Sup- 
positi"  in  „Supposes"  bisher  als  groben  Schnitzer  aus- 
gelegt, ohne  sich  zu  fragen,  weshalb  Gascoigne 
wohl  gerade  dieses  Wort  und  nicht,  wie  Cunliffe 
will,  The  Substituted  oder  The  Disguised  oder,  wie 
S  n  e  1 1  wünscht,  The  Substitutes  oder,  was  wohl  am 
nächsten  lag,  The  Supposed  wählte. 

Wir  bemerken  hierzu  folgendes  :  Die  unleugbare 
Kraft  und  Genauigkeit  der  Kebersetzung,  die  ganz 
hervorragende  Art  und  Weise,  in  der  Gascoigne 
sein  Original  seinen  englischen  Zeitgenossen  mund- 
gerecht zu  machen  versteht,  wie  sie  sich  besonders 
bei  der  Anglisierung  von  Wortwitzen  zeigt  2),  lässt  es, 

*)  Vgl.  Bond,  a.a.O.  [ntrodjictory  Ksaay  p.  84  IT.  und 
Schilling,  a.  a.  ( >.  i».  43  ff. 

-)  Vgl.  S  cli  ü  c  k  i  n  i»-.  Die  Stofflichen  Beziehungen  der  eng- 
lischen Komödie  zur  italienischen,    Malle,  L901,  S.  22. 
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zumal  wenn  es  sich  um  den  Titel  des  Stücks  handelt, 
dessen  Vorlage  überdies  genau  angegeben  wird,  als 
höchst  unwahrscheinlich,  wenn  nicht  ausgeschlossen 
erscheinen,  dass  die  Uebersetzung  „supposes"  auf  einem 
Missverständnis  beruhe.  Schon  die  Tatsache,  dass 
A  r  i  o  s  t  den  Titel  seines  Stückes  im  Prolog  mit  nicht 
misszuverstehenden  Worten  erklärt,  lässt  das  nicht  zu : 

Questa  supposizione  nostra  signilica 

Quel  che  in  volgar  si  dice  porre  in  cambio. 

Der  Grund  für  die  Abweichuno;  liesrt  für  uns 
darin,  dass  Gascoigne,  da  ihm  Ariosts  Prolog 
für  sein  Publikum  nicht  wirkungsvoll  genug  war, 
einen  eigenen  erfand.  (Siehe  oben,  Einleitung). 
Keines  der  ihm  für  die  Uebersetzung  des  Titels  zur 
Verfügung  stehenden  Wörter  war  mehr  geeignet  zu 
witziger  Wortspielerei  wie  suppose ;  und  selbst  die 
Partizipialform  supposed  würde  nicht  so  gut  zu  seinem 
Prolog  passen  wie  gerade  das  Substantivum.  Ent- 
weder :  er  Hess  seinen  Prolog,  auf  den  er  sicherlich 
sehr  stolz  war  und  sein  durfte,  fallen  und  übersetzte 
wörtlich,  oder  er  beging  eine  kleine  Ungenauigkeit 
und  errang  desto  grösseren  Erfolg  durch  den  von 
Witz  und  Laune  übersprudelnden,  eigenen  Prolog. 

Wer  nicht  allzu  pedantisch  denkt,  wird  ihm  diese 
dichterische  Freiheit  nicht  verargen.  *) 

Das  Personenverzeichnis 

ist  insofern  von  Interesse,  als  schon  aus  ihm  ersichtlich 
ist,  dass  Gascoigne  sowohl  die  Vers-  als  auch  die 

*)  Ks  ist  also  wohl  unnötig-,  (Ton  Titel  Supposes  auf  die  Bekannt- 
schaft mit  der  französischen  Version  von  J.  P.  Mesmes,  Aviosto 
La  Comedie  des  supposez.  En  Italien  et  Franjoys.  Paris,  1552, 
zurückzuführen. 
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Prosaform  des  Originals  benutzte.  Die  Namen  Balia, 
Polynesta,  Nevola  und  Litio  sind  der  Vers-,  Crapino 
und  Dämon  der  Prosafassung  entnommen. 

Bühnenanweisungen  und  Randbemerkungen. 

Wie  D  o  1  c  e  s  Giocasta,  so  hat  auch  A  r  i  o  s  t  s 
I  Suppositi  weder  Bühnenanweisungen  noch  Rand- 
bemerkungen. Bei  Gascoigne  sind  erstere  im  all- 
gemeinen recht  sorgfältig  gesetzt  und  ausgeführt. 
Ausser  am  Schlüsse  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Aktes,  wo  sie  ja  auch  nicht  gerade  unentbehrlich  ist, 
fehlt  die  Bühnenanweisung  nur  in  V,  6  für  Psiterias 
Verlassen  der  Bühne. 

In  fünf  Fällen  rindet  sie  sich  in  Form  einer 
Randbemerkung:  III,  1.  (Zwei  Randbemerkungen), 
III,  8  ;  III,  4  ;  V,  4. 

Die  übrigen  26  Randbemerkungen  beschränken 
sich  mit  einer  Ausnahme  (Seitenhieb  auf  die  Juristen 
V,  5.  Lawyers  are  never  weary  to  get  money)  auf 
die  Kennzeichnung  der  verschiedenen  „supposes", 
elf  Mal  als  einfaches  Another  suppose,  sonst  mit 
einem  passenden  Beiwort  wie  pleasant,  doltish,  shame- 
lesse,  shrewde  und  ähnlichen  versehen,  oder  auch  in 
etwas  erweiterter  Form  wie  The  flrst  suppose  & 
grownd  of  all  the  supposes  und  The  flrst  suppose 
brought  to  conclusion. 

Textvergleichung. 

Was  die  textliche  Vergleichung  unseres  Lustspiels 
mit  den  beiden  Lesarten  der  italienischen  Vorlage 
betrifft,  so  können  wir  auf  die  bereits  erwähnten 
Arbeiten  von   Schücking,   Bond   und  vor  allem 
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Cunliffe  verweisen.  Uns  bleibt  nur  die  nähere  sti- 
listische Untersuchung.  (Siehe  unten). 

C u n  1  i f f e 's  Auslassung  über  Gascoigne's 
Arbeitsweise  und  Bedeutung  für  die  englische  Literatur 
möge  hier  noch  Platz  finden  : 

„Gascoigne  treated  Ariosto  with  greater *) 
freedom,  and,  as  Prof.  Gaylay  points  out,  showed 
consiclerable  ingenuity  in  adapting  Italian  names 
and  customes  to  English  usages.  He  added,  too, 
a  rather  heavy  handed  morality  and  an  occasional 
grossness  which  cletract  in  some  degree  from  the 
effectiveness  of  the  original  play.  But  the  sub- 
stantial  merits  of  Ariosto's  comedy,  its  light  and 
easy  dialogue,  its  genuine  wit  and  humour,  are 
successfully  conveyed  into  a  prose,  which,  indeed, 
will  hardly  bear  comparison  with  the  Italian,  but 
is  of  conspicuous  merit  among  our  own  early 
comedies.  This  is  Gascoigne's  real  contribution 
to  the  development  of  English  Drama,  and  it  is 
one  of  no  small  moment.  Renascence  comedy  and 
tragedy,  for  causes  which  do  not  here  concem  us, 
were  doomed  in  Italy  to  early  decay;  transplanted 
to  England,  under  different  conditions  of  national 
temper,  intellectual  outlook,  and  theatrical  oppor- 
tunity,  they  helped  to  produce  the  form  of  art  which 
is  the  greatest  glory  of  the  Elizabethan  age". 


')   als  Dolces  Giocasta. 
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Stücke  aus  Ariost's  Orlando  Furioso. 


Haben  wir  bisher  den  italienischen  Einfluss  auf 
Gascoigne  auf  dramatischem  Gebiete  behandelt, 
so  werden  wir  uns  im  Folgenden  mit  demselben  auf 
lyrischem  Gebiete  zu  beschäftigen  haben.  Gerade 
Ariost's  Lyrik  macht  sich  verhältnismässig  wenig 
in  der  englischen  Literatur  bemerkbar.  Es  sind  fast 
ausschliesslich  die  lyrischen  Stellen  seines  Epos 
Orlando  Furioso,  die  in  lyrischen  Erzeugnissen 
englischer  Dichter  Spuren  hinterlassen  haben. 

Gascoigne  ist  auch  hier  wieder  der  früheste 
Vermittler;  er  ist  der  erste  englische  Dichter,  der. in 
richtiger  Einschätzung  der  Bedeutung  seines  Vorbildes 
sich  eingehend  mit  dessen  Werken  beschäftigt  hat. 
Kleinere  Uebersetzungen  und  Citate  zeigen,  dass  ihm 
das  italienische  Epos  wohlbekannt  war. 

In  seiner  bereits  erwähnten  Novelle  „The  Adven- 
tures  of  Master  Ferdinando  Jeronimi"  heisst  es  Seite 
405,  Zeile  1 : 

At  last  Ferdinando  taking  into  his  häd  a  Lute 
that  lay  on  his  Mistresse  bed,  did  unto  the  note  of 
the  Venetian  galliard  apply  the  Italian  dittie  written 
by  te  worthy  Bradamant  unto  ye  noble  Rugier, 
as  Ariosto  hath  it :  ,, Rugier  qual  semper  fui  etc." 
But  his  Mistres  could  not  be  quiet  untill  she  heard 
hym  repeat  the  Tinternell  .... 

Die  Stelle,  auf  die  hier  Bezug  genommen  wird, 
ist  Orlando  Furioso,  canto  X XXXIV,  stanza  61. 

Eine  zweite  Stelle,  die  die  Bekanntschaft  mit 
dem  italienischen  Epos  beweist,  findet  sich  in  einem 


Gedichte  der  mit  „Weedes"  bezeichneten  Gruppe  der 
„Posies"  *):  The  doale  of  disdaine  —  written  by  a 
lover  disdainfully  rejected  contrary  to  former  promise. 
Die  ihn  treulos  verlassende  Geliebte  vergleicht  Gas- 
coigne  (in  der  fünften  und  sechsten  Strophe)  mit 
Angelika,  die,  wie  in  der  Randbemerkung  erklärt 
wird,  refusing  the  most  famous  knights  in  the  whole 
worlde,  chose  at  last  Medoro,  a  poore  serving  man, 
und  wünscht  ihr  das  gleiche  Los  :  v 

Medoro  hee  must  bee  thy  make 
Since  thou  Orlando  doest  forsake. 

Die  Originalstelle  hierzu  findet  sich  Orlando  Furioso, 
canto  XIX,  stanza  32. 

Als  Uebersetzung  aus  A  r  i  o  s  t's  Epos  kommt 
zunächst  ein  lyrisches  Gedicht  in  Betracht,  das  zu 
den  dreizehn  in  die  Novelle  „The  Adventures"  ein- 
gestreuten Liebesgedichten  gehört,  im  Versmass  des 
Originals,  der  ottava  rima,  abgefasst  ist  und  zum 
Gegenstande  die  Folgen  der  Eifersucht  hat.  Es  hat 
wie  alle  Gedichte  der  Novelle  keine  Ueberschrift  und 
beginnt  „What  state  to  man,  so  sweete  and  pleasaunt 
weare.  (Posies,  S.  424  ff.)  Die  Vorlage  ist  Orlando 
Furioso,  canto  XXXI,  stanza  1 — 6. 

Die  Wiedergabe  ist,  wenn  wir  von  Strophe  6 
absehen,  die  des  rechten  Abschlusses  wegen  einige 
Aenderungen  nötig  machte,  im  allgemeinen  getreu 
und  stilistisch  durchaus  gewandt ;  sie  macht  einen 
mindestens  ebenso  günstigen  Eindruck  wie  die  ent- 
sprechende Stelle  in  Harrington's  späterer  Ueber- 

i)  Gascoigne  teilt  seine  „The  Posies"  sehr  sinnig-  in  drei 
Gruppen  :  Flowers,  Hearbes  und  Weedes.  Zur  Erklärung  der  Be- 
zeichnung vgl.:  The  Epistle  to  the  yong  gentleman  und  To  the 
Reader.  (Floures  to  comfort,  Herbes  to  eure,  and  Weedes  to  be 
avoyded.) 
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setzung  des  ganzen  italienischen  Epos.  (1591).  Irgend 
welche  Abhängigkeit  dieser  Stelle  bei  Harrington 
von  Gascoigne  ist  nicht  herauszufinden. 

Geringfügige  Erweiterungen,  die  wohl  mehr  dem 
Bedürfnis  der  Versfüllung  als  dem  Streben  nach  Ver- 
deutlichung oder  Belebung  Rechnung  tragen,  sind  fol- 
gende vier  Stellen  : 

Strophe  1,  Vers  5 
with  feare,  with  care. 

Vers  8 

Handmaides  to  her,  .  .  . 
Strophe  3,  Vers  5 

is  thought  great  paine. 

Strophe  4,  Vers  1—2 

eche  ill, 

Eche  smart,  .  . 

Nachfolgende  Stelle  hat  durch  ungenaue  Wieder- 
gabe einen  Teil  ihrer  Schärfe  und  Kraft  eingebüsst. 

Ariosto,  st.  3,  3  —  4 
Lo  star  lontano,  poi  quando  si  riede 
Quanto  piü  longo  fu,  piü  riconforta. 
Gase,  3,  3—4 
An  absent  life  long  led  in  great  annoye 
(When  presence  comes)  doth  turne  from  griefe  to  game. 

Die  letzte  Strophe  ist,  wie  gesagt,  einer  nicht 
unwesentlichen  Aenderung  unterzogen  worden:  die 
Anpassung  an  die  Novelle  erforderte  persönliche  Ge- 
staltung und  Lokalisierung. 

Ariosto. 

0  ineurabil  piaga  che  nel  petto 

D'un  amator  si  facile  s'imprime 

Non  men  per  falso  che  per  ver  sospetto! 

Piaga  che  l'uom  si  crudelmente  opprime, 

Che  la  ragion  gli  offusca  e  Tintelletto 


5 


66 


E  lo  tra'  fuor  delle  sembianze  prime! 
0  iniqua  gelosia,  che  cosi  a  torto 
Levasti  a  Bradamante  ogni  conforto. 

Gascoigne. 

And  me  even  now,  thy  gall  hath  so  enfect, 
As  all  the  joyes  which  ever  lover  found, 
And  all  good  haps,  that  ever  Troylus  sect, 
Atchieved  yet  above  the  luckles  ground: 
Can  never  sweeten  once  my  mouth  with  mell, 
Nor  bring  my  thoughtes,  againe  in  rest  to  dwell. 
Of  thy  mad  moodes,  and  of  naught  eise  I  thinke, 
In  such  like  seas,  faire  Bradamant  did  sincke. 

Weit  selbständiger  wie  hier  steht  Gascoigne 
der  Vorlage  des  zweiten,  erst  vor  einigen  Jahren 
wieder  zugänglich  gemachten1)  Gedichtes  gegenüber, 
das  er  „A  translation  of  Ariosto  allegorized"  betitelt, 
und  dessen  Quelle  wieder  eine  Stelle  aus  dem  Epos 
ist:  Orlando  Furioso,  canto  XXXIII,  st.  59 — 64.  So- 
wohl der  Inhalt,  wie  auch  das  Metrum  sind  geändert, 
und  ein  aus  eigener  Feder  stammendes  „Lenvoie" 
von  sechs  Zeilen  angefügt.  Die  Abweichung  im 
Metrum,  die  Einkleidung  des  Gedichts  in  das  von 
Gascoigne  so  bevorzugte,2)  doch  durch  den  gleich- 
mässigen  Wechsel  von  Alexandriner  und  Septenar  so 
eintönig  wirkende  „Poulters  measure",  muss  ent- 
schieden als  ein  Fehlgriff  bezeichnet  werden;  um  so 

J)  Sonderbarerweise  findet  sich  dieses  Gedicht  weder  in  der 
zweiten  (1575)  noch  in  der  dritten  Auflage  (1587)  Schelling  bringt 
es  mit  mit  drei  anderen  im  Anhang  seines  erwähnten  Werkes  als 
Gedichte,  die  seit  der  Urauflage  von  1573  noch  keinen  Neudruck 
erlebt  hätten.  Cunliffe  gibt  sie  gleichfalls  im  Appendix  zu  den 
Posies  p.  500  ff     in  der  Hazlitt' sehen  Gesamtausgabe  fehlen  sie. 

2)  Vgl.  Schelling,  a.  a.  0.  p.  33. 
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mehr,  als  das  peinliche  Festhalten  an  dem  verhängnis- 
vollen Grundsatze 

„ever  as  neare  as  you  can,  do  finish  the  sentence 
and  meaning  at  the  end  of  every  staffe  where 
you  wright  staves,  and  at  the  end  of  every  two 
lines  where  you  write  by  cooples  or  poulters 
measure",  (Gert.  Notes  15.) 
nur  geeignet    ist,    die   ermüdende  Wirkung  dieses 
„rambling  trot"  zu  erhöhen.   Tatsächlich  schliesst  das 
ganze  Gedicht  hindurch  jeder  zweite  Vers  mit  einem 
Punkt  ab. 

Die  Textvergleichung  zeitigt  folgende  Ab- 
weichungen. 

Da  das  Stück  mitten  aus  dem  Gesänge  heraus- 
gegriffen  ist,   waren   einige  Worte   der  Einführung 

nötig:  Tr      1  n 

ft  Vers  l— 2 

When  worthy  Bradamant,  had  looked  long  in  vain, 

To  see  hir  absent  love  and  Lord,  Ruggier :  returne  againe. 

Die  Anfangsverse  der  benutzten  Stelle  des  Epos 
(XXXITT,  59,  v.  6  ff.)  erfahren  eine  Kürzung: 

Ariost,  XXXIII,  59,  6—60,  2 
Bradamante  a  corcar  si  va  da  sezzo; 
E  si  volta  or  su  questo  or  su  quel  fianco, 
Ne  puö  dormir  sul  destro  ne  sul  manco. 
Pur  chiude  alquanto  appresso  all'  alba  i  lumi, 
E  di  veder  le  pare  il  suo  Ruggiero. 

Gase,  Vers  3—4 
l'ppon  hir  lothed  bed  hir  lustlesse  limbes  did  cast, 
And  in  deceitfull  dreames  she  thought,  she  saw  him 
come  at  last. 

Die  so  eindrucksvolle,  leidenschaftliche  Liebes- 
erklärung Rüdigers,  die  Bradamante  im  Traume  zu 
hören  vermeint,  wird  fortgelassen,  und  das  Gedicht 
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auf  diese  Weise  einer  der  anziehendsten  Stellen  beraubt: 

60,3—61,4 
II  qual  le  dica:  perche  ti  consumi, 
Dando  credenza  a  quel  che  non  e  vero? 
Tu  vedrai  prima  all'erta  andare  i  fiumi; 
Ch'ad  altri  mai,  ch'  a  te,  volga  il  pensiero; 
S'io  non  amassi  te,  ne  il  cor  potrei 
Ne  le  pupille  amar  degli  occhi  miei. 

E  par  che  le  soggiunga:  io  son  venuto 
Per  battezzarmi  e  far  quanto  ho  promesso; 
E  s'io  son  stato  tardi,  m*  ha  tenuto 
Altra  ferita,  che  d'amore,  oppresso. 

Sie  wird  ersetzt  durch: 

Vers  5 

But  when  with  open  armes,  she  ran  him  to  embrace. 

Das  Erwachen  Bradamantes  und  die  Einleitung 
zu  ihrer  Klage  wird  auch  sehr  kurz  abgetan: 

61,5—8 

Fuggesi  in  questo  il  sonno,  ne  veduto 
E  piü  Ruggier  che  se  ne  va  con  esso. 
Rinuova  allora  i  pianti  la  donzella, 
E  nella  mente  sua  cosi  favella: 

Vers  6 

With  open  eyes  she  foüd  it  false  &  thus  cöplain'd 
hir  case. 

Was  Ariost  also  in  zwanzig  Versen  geschildert 
hat,  erledigt  Gascoigne  in  sechs.  Der  Hauptinhalt 
seines  Gedichtes  sollte  eben  nur  -  die  Klage  Brada- 
mantes über  die  grausame  Täuschung  des  Traumes 
sein.  Und  sie  erfährt  ja  denn  auch  eine  nahezu  wört- 
liche Uebertragung. 
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Blosse  Aenderung  des  Ausdrucks  liegt  in  folgen- 
dem Verse  vor:  nn  . 

b2,  4 

Ma  non  h  sogno  il  martire  aspro  e  fiero. 

Vers  10 

But  my  tormenting  cruell  cares,  cannot  so  soone  decaye. 

Unwesentliche  Zusätze   begegnen  in  folgenden 

Versen :  Tr      1  - 

Vers  IT 

and  seem'd  to  ease  my  grief, 
Vers  20 

for  to  disease  me 
Vers  22 

to  ease  my  tormet  so. 

(Beachte  die  Aehnlichkeit  der  Zusätze). 

Die  beiden  letzten  Verse  des  eigentlichen  Ge- 
dichtes sind  gleichfalls  Gascoignes  Eigentum. 

Vers  31—32 

Thus  sayd  the  worthy  dame,  whereby  I  gather  this, 
No  care  can  be  cöpared  to  that,  where  true  love  parted  is. 

Ebenso  das  angehängte  Lenvoie,  die  Adresse  an 
die  Dame,  der  das  Gedicht  gewidmet  ist: 

Lenvoie. 

Lo  Lady  if  you  had  but  hälfe  like  care  for  mee, 
That  worthy  Bradamant  had  then  hir  own  Ruggier 
to  see 

My  readie  will  should  be  so  prest  to  come  at  call 
You  should  have  no  such  sight  or  dreame  to  trouble 
you  withall. 

Then  when  you  list  commaund,  &  1  will  come  in  hast, 
There  is  no  hap  shal  hold  me  backe,  good  will  shal 
roon  so  fast. 

Diese  Uebersetzung  kann  kein  besonderes  Lob 
beanspruchen,  sie  bleibt  wesentlich  hinter  ihrer  Vor- 
lage zurück.    Die  Auslassungen  und  Kürzungen  wären 
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besser  unterblieben;  und  das  so  strikt  befolgte  Ver- 
bot des  Enjambements  hinderte,  unterstützt  durch  das 
holprige  Versmass,  den  Dichter  an  der  rechten  Ent- 
faltung seiner  stilistischen  Fähigkeiten. 

Aus  der  Art  der  Bearbeitung  möchte  man  schliessen, 
dass  das  Gedicht  eins  seiner  Erstlingswerke  ist. 
Auch  der  Verfasser  selbst  scheint  es  nicht  hoch  ein- 
geschätzt zu  haben,  da  er  es  ja  von  der  zweiten 
Auflage  seiner  Werke  ausschloss. 

Ist  das  Gedicht  in  dichterischer  Hinsicht  wenig 
anziehend  und  bemerkenswert,  so  bleibt  ihm  doch 
das  Interesse  gesichert,  das  es  in  literarischer  Be- 
ziehung erregt. 


Die  Novelle 
„The  Adventures  of  Master  Ferdinando 

Jeronimi". 

Diese  Novelle  Gascoignes  mit  dem  Haupttitel 
„The  pleasant  Fable  of  Ferdinando  Jeronimi  and 
Leonora  de  Valasco,  translated  out  of  the  Italian 
riding  tales  of  Bartello",  die  nach  Saintsbury1)  die 
erste  englische  Prosaerzählung  ist,  gehört  eigentlich 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung:  denn 
sie  ist,  entgegen  Gascoignes  Behauptung,  keine 
Uebersetzung  einer  italienischen  Novelle  Bandellos. 
(Mit  „Bartello"  kann  nur  Bandello  gemeint  sein; 
einen  Dichter  jenes  Namens  gibt  es  nicht,)  Wenn 
wir  auch  im  Folgenden  einige  Uebereinstimmungen 
mit  Bandelloschen  Novellen  anzuführen  in  der  Lage 
sein  werden,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  die 
schon  von  Fleay2)  ausgesprochene  Vermutung  zu 

1)  A  History  of  Elizabethen  Literature.   London  1890    p.  16  f. 

2)  Biographical  Uhronicle  of  the  Engl.  Drama.  I. 


71 


unterstützen,  dass  es  sich  hier  um  die  Schilderung 
einer  wahren  Begebenheit  aus  dem  Leben  des  Dichters 
selbst  handelt.  Die  kompromittierte  Heldin  der  Er- 
zählung Leonora  Bellavista  oder  Elinor  Belvoir 
ist  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  identisch  mit  Elinor 
Mann  er s,  der  Erbin  der  Freiherrschaft  von  Belvoir 
und  Gemahlin  des  Grafen  von  Bath,  John  Bourchier. 
Den  Namen  von'  Leonoras  Schwiegervater  Valasco 
oder  Va las  quo  erklärt  Fleay  als  lateinisches  Ana- 
gramm für  „Val.  Aq.  So",  Vallis  Aquae  Solis,  womit 
Bath  wiedergegeben  sein  soll. 

Tatsache  ist  jedenfalls,  dass  Gascoigne 
sich  vor  Gericht  „as  a  deviser  of  slaunderous  pas- 
quilles  against  divers  personnes  of  greate  callinge" 
im  Jahre  1572,  also  in  demselben  Jahre,  in  dem  die 
erste  Auflage  seiner  Werke  erschien,  zu  verantworten 
hatte.  Und  wenn  diese  Erzählung  von  den  pikanten 
Abenteuern  eines  gewissen  F.  J.  wirklich  voll  von 
versteckten  persönlichen  Anspielungen  ist,  so  kommt 
sie  einer  offenen  Schmähschrift  in  der  Tat  sehr  nahe 
und  konnte  sehr  wohl  den  Anlass  zu  gerichtlicher 
Verfolgung  gegeben  haben.  Die  zweite  Auflage  bringt 
ja  denn  auch  die  Novelle  in  wenigstens  äusserlich 
veränderter  Form.  Der  Schauplatz  wird  von  London 
nach  Florenz  verlegt,  die  Personen  erhalten  italienische 
Namen,  hie  und  da  werden  italienische,  auch  spanische 
Brocken  in  den  Text  eingemischt,  und  das  Ganze  als 
eine  Uebersetzung  „out  of  the  Italian  riding  tales  of 
Bartello"  ausgegeben.  Doch  hindern  die  geringen 
Auslassungen  und  Aenderungen1)  nicht,  dass  der 
Gesamteindruck  derselbe  bleibt. 

In  der  „Epistle  to  the  Reverend  Divines"  sucht 
sich  Gascoigne  gegen  den  ihm  gemachten  Vorwurf 

vgl.  Cunliffes  Gesamtausgabe,  Band  l,  Appendix  S.  490  ff. 
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zu  verteidigen;  jedoch  können  seine  Worte  kaum 
überzeugen.  Und  die  Tatsache,  dass  er  als  Quelle  für 
seine  vorgebliche  Uebersetzung  einen  nicht  existieren- 
den Dichter  angibt,  könnte  den  heutigen  Kritiker  eher 
von  dem  Gegenteil  dessen  überzeugen,  was  der  Ver- 
fasser seinem  damaligen,  noch  unbelesenen  Publikum 
weiszumachen  wagen  durfte. 

Indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ihm, 
als  er  den  Namen  B arteil o  erfand,  der  des  grossen 
Novellisten  Bandello  vor  Augen  schwebte;  denn  wir 
finden  drei  Novellen,  die  Gascoigne  zu  seiner 
etwaigen  Verteidigung  hätte  ins  Feld  führen  können, 
und  die,  wenn  auch  keine  textlichen,  so  doch  nicht 
unwesentliche,  inhaltliche  Uebereinstimmungen  auf- 
weisen. 

Zu  ihrer  Darlegung  bedarf  es  zunächst  einer 
kurzen  Inhaltsangabe  der  englischen  Erzählung: 

Auf  seinem  Schlosse  bei  Florenz  lebt  der  alte 
Lord  von  Valasco  mit  seinen  beiden  Töchtern  und 
seinem  Sohne,  der  mit  der  schönen  Gräfin  Leonora 
aus  dem  Hause  Bellavista  vermählt  ist.  Um  seine 
Töchter,  namentlich  die  ältere  Francischina  (oder 
Fraunces),  noch  vor  seinem  Tode  zu  verheiraten,  be- 
schliesst  der  alte  Vater,  einen  jungen,  adligen  Vene- 
tianer,  namens  Ferdinando  Jeronimi,  der,  um  sich  mit 
Jagd,  Sport  und  ähnlichem  Zeitvertreib  zu  vergnügen, 
nach  der  Lombardei  gekommen  ist,  einzuladen,  während 
der  Zeit  seines  Aufenthalts  im  Lande  sein  Gast  zu 
sein.  Doch  die  Hoffnung  des  Schlossherrn  bezüglich 
seiner  Tochter  sollte  arg  getäuscht  werden:  denn 
Ferdinando,  der  gern  der  Einladung  folgt,  verliebt 
sich  in  Leonora,  die  Gemahlin  des  „Erben  von 
Valasco." 

(Soweit  reicht  die  Vorgeschichte,  die  in  der  ersten  Ausgabe 
(1572)  fehlt) 
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Und  wie  Ferdinande-  nun  mit  Liebesbriefen  und 
Sonetten  und  mit  Aufbietung  aller  seiner  Fähigkeiten 
als  eines  interessanten  Gesellschafters  binnen  kurzer 
Zeit  die  Gunst  seiner  Angebeteten  erringt,  wie  gleich- 
zeitig die  ihn  liebende  Tochter  des  Hauses  Fraunces 
das  Tun  und  Treiben  der  Verliebten  überwacht  und, 
um  ihn  von  ihr  abzuwenden,  in  ihm  die  Flammen 
der  Eifersucht1)  entfacht,  indem  sie  ihm  von  den  Lieb- 
schaften ihrer  koketten  Nebenbuhlerin  berichtet,  vor 
allem  von  der  jetzt  noch  bestehenden  mit  dem  augen- 
blicklich verreisten  „secretarie",  wie  daraufhin  bei 
dessen  Rückkehr  sein  Liebesschmerz  ihn  auf  das 
Krankenlager  wirft,  und  er  dann  in  der  ersten  Nacht, 
in  der  die  Geliebte  ihn  in  seinem  Zimmer  aufsucht, 
ihr  die  Ursache  seiner  Krankheit  offen  heraussagt 
und  playnely  expressed  with  whom,  of  whom,  by 
whom,  and  too  whom  she  bent  hir  better  liking,  wo- 
durch nach  heftigem  Wort-  und  Kissengefecht  die 
Entzweiung  erfolgt,  und  wie  in  der  Folge  trotz  mehr- 
facher Bemühung  seinerseits  keine  Versöhnung  zu- 
stande kommt,  sondern  Ferdinando  niedergeschlagen 
und  beschämt  zugleich  das  gastliche  Haus  verlässt, 
die  enttäuschte  Fraunces  ihrem  unheilbaren  Kummer 
preisgebend,  dem  sie  nach  dreijährigem  Siechtum 
erliegt: 

Das  bildet  mit  reichlichem  Nebenwerk  den  Inhalt 
der  stellenweise  recht  spannenden  Erzählung. 

Gewisse  Anklänge  kann  man  aus  Bandellos2) 
Novelle  II.  22  herauslesen,  in  der  die  Heldin  gleich- 
falls den  Namen  Lionora  führt: 


»)  Siehe  das  oben  behandelte  Gedicht,  8.  <">l  ff. 

-)  Wir    benutzen    die    Qeunbändige    Ausgabe    der  „Novelle" 
Milano.  1813. 
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II  sig.  Giovanni  Ventimiglia  ama  Lionora  Mace- 
donia,  e  non  e  amato.  Egli  si  mette  ad  amar 
un'altra.  Essa  Lionora  poi  ama  lui;  e  non 
essendo  da  lui  amata,  si  muore. 

Ferdinando  Jeronimi  wendet  in  Gascoignes  Er- 
zählung seine  Liebe  einer  anderen  als  der  ihm  vom 
alten  Lord  zugedachten,  ihn  innig  liebenden  Fraunces 
zu,  und  letztere  erliegt  nach  kurzer  Zeit  ihren  ver- 
zehrenden Liebesqualen.  Ebenso  ergeht  es  Bandellos 
Lionora,  die  ihren  Liebhaber  lange  Jahre  hindurch 
verschmäht  hat,  und  deren  Liebe  erst  erwacht,  als  er 
sie  verlässt,  um  einer  Andern  sein  Herz  zu  schenken, 
und  sich  durch  nichts  bereden  lässt,  wieder  zu  ihr 
zurückzukehren. 

Doch  muss  zugegeben  werden,  dass  das  Motiv 
nicht  so  fernliegend  ist,  als  dass  die  Uebereinstimmung 
nicht  auch  auf  Zufall  beruhen  könnte,  wenngleich  die 
Tatsache,  dass  dieser  Novelle  Bandellos  ein  Sonett 
beigegeben  ist1),  die  Vermutung  unterstützt,  Gas- 
coigne  sei  dadurch  auf  den  Gedanken  gekommen, 
seine  von  seiner  Liebschaft  her  aufbewahrten  Sonette 
in  ähnlicher  Weise  zu  verwerten.  Dantes  Jugend- 
werk „La  vita  nuova"  könnte  jedoch  in  dieser  Be- 
ziehung gleichfalls  als  Muster  gelten. 

Auch  die  kleine  Erzählung,  die  die  Hofdame 
Pergo  zur  Unterhaltung  der  Gesellschaft  von  ihrer 
Liebe  zum  Besten  gibt,  woran  sich  dann  Disputationen, 
denen  im  Heptameron  der  Königin  Margarete  von 
Navarra  nicht  unähnlich,  anschliessen,  zeigt  einige, 
nicht  unbedeutende  Uebereinstimmungen  mit  der  ge- 
nannten Novelle  II,  22. 


»)  Nur  sieben  von  Bandellos  211  Novellen  enthalten  Sonette: 
I,  U,  22,  15,  51.    II,  9,  22,  24. 
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„In  ihrer  Jugend",  so  erzählt  Pergo,  „hätte 
ein  junger  Edelmann  um  ihre  Hand  geworben.  Aus 
blossem  Uebermut  aber  hätte  sie  ihn,  obwohl  auch 
sie  ihn  aufrichtig  liebte,  stets  kühl  und  abweisend 
behandelt,  wodurch  seine  leidenschaftliche  Zuneigung 
sich  nur  noch  gesteigert  hätte.  Sieben  Jahre  hin- 
durch hätte  er  in  diesem  trostlosen  Zustande  verharrt, 
als  plötzlich  eine  Veränderung  in  seinem  Wesen  ein- 
getreten sei.  Er  hätte  nicht  nur  sein  Werben  auf- 
gegeben, sondern  seine  vordem  so  standhafte  Liebe 
hätte  sich  in  immer  heftiger  werdenden  Hass  ver- 
wandelt. Da  erst  wäre  ihr  so  recht  zu  Bewusstsein 
gekommen,  wie  viel  sie  an  ihm  verloren  habe,  und 
sie  begann  nun  ihrerseits,  ihre  Liebe  zu  ihm  offen 
zu  zeigen.  Und  je  mehr  er  sie  seine  Abneigung, 
seinen  Hass  fühlen  Hess,  desto  brennender  wurde 
ihre  Leidenschaft.  Diese  ihre  Qual  dauerte  gleich- 
falls sieben  Jahre.  In  der  nun  folgenden  Zeit  hätte 
sie  jedes  Zusammentreffen  mit  ihm  vermieden,  und 
auch  er  hätte  sich  nicht  um  sie  gekümmert.  So 
wären  weitere  sieben  Jahre  ins  Land  gegangen,  die 
gerade  jetzt  mit  dem  letzten  Valentinstage  abgelaufen 
wären.  Nunmehr  hätten  ihre  Eltern  die  Vermittlung 
übernommen,  und  ihrer  Bemühung  sei  es  zu  ver- 
danken, dass  demnächst  die  Vermählung  stattfinden 
solle." 

Das  jahrelange  Werben  des  Liebenden,  ohne 
Gegenliebe  zu  finden,  seine  plötzliche  Abwendung, 
das  gleichzeitige  Erwachen  ihrer  wahren  Liebe,  die 
immer  heftigere  Steigerung  ihrer  Leidenschaft  infolge 
der  Unerbittlichkeit  des  früheren  Verehrers:  das 
sind  Punkte,  in  denen  sich  beide  Erzählungen  berühren. 
Ihr  Ausgang  ist  allerdings,  wie  ersichtlich,  verschieden. 

Einen  ähnlichen  Stoff  behandelt  ausserdem  die 
Novelle  11.26,  die  übrigens  auch  von  Geoffrey 
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Pento  ii  übersetzt  worden  ist.    (Tragical  Discourses, 

No.  10.  1567.) 

Nov.  TL  26:  Luchino  Vivaldo  ama  lungo 
tempo,  e  non  e  amato;  poi  essendo  in  libertä 
sua  di  goder  l'amata  donna,  se  n'astiene. 

Die  zweite,  gleichfalls  zum  Zeitvertreib  von 
Dame  Fraunces  in  der  Gesellschaft  erzählte,  ein- 
geschobene Novelle  rindet  für  ihren  LIauptteil  eine 
sehr  nahe  Parallele  in  Bandellos  Novelle  IV.  22: 

La  moglie  di  un  gentiluomo  amorosamente 
si  da  buon  tempo  con  il  compagno  del  marito; 
e  di  modo  abbaglia  esso  marito,  che  non  puö 
credere  mal  die  lei. 

Gascoignes  Erzählung  hat  kurz  folgenden 
Inhalt: 

Eine  schöne,  junge  Frau,  die  von  ihrem  Gatten 
über  alles  geliebt  wird,  verliebt  sich  in  einen  jungen 
Mann,  der  als  Freund  ihres  Gatten  häufig  in  ihrem 
Hause  verkehrt.  Die  übergrosse  Vertraulichkeit  der 
beiden  erregt  den  Unwillen  ihrer  drei  Schwestern, 
die  ihr  fruchtlos  Vorhaltungen  machen.  Sie  teilen 
daraufhin  dem  hintergangenen  Gatten  ihren  Verdacht 
mit.  Dieser  jedoch  kann  in  seiner  masslosen  Ver- 
blendung weder  an  einen  Fehltritt  seiner  so  innig 
geliebten  Frau  glauben,  noch  an  einen  etwaigen  Miss- 
brauch des  Gastrechts  von  Seiten  seines  Freundes, 
mit  dem  ihn,  wie  er  meint,  gegenseitige,  aufrichtigste 
Freundschaft  verbindet.  Die  beiden  Liebenden  hätten 
nun  ungestört  ihr  Glück  geniessen  können,  wenn 
nicht  die  Schwestern,  um  ihren  Argwohn  bestätigt  zu 
sehen,  die  Dienstboten  im  Hause  bestochen  hätten. 
Und  durch  sie  wird  dann  der  betrogene  Ehemann 
am  Schlüsselloch  Augenzeuge  dessen,  was  er  nicht 
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hatte  glauben  wollen.  Es  folgt  dann  die  eigenartige 
Vergeltung,  die  schliesslich  zur  reuigen  Umkehr  der 
Gattin  und  endgültigen  Versöhnung  führt. 

.Wie  schon  aus  der  kurzen  Inhaltsangabe  der 
italienischen  Erzählung  ersichtlich,  gibt  Bandellos 
Novelle  nur  den  ersten  Teil  dieser  Erzählung,  schliesst 
also  mit  dem  Ausblick  auf  ein  weiteres  ungetrübtes 
Zusammenleben  der  Liebenden.  Denn  der  Gatte 
voleva  che  il  suo  amico  potesse  di  giorno  e  di  notte 
venire  in  casa,  e  starsi  in  camera  sua  con  la  moglie, 
perche  bene  Ii  conosceva,  e  sapeva  che  di  loro 
poteva  liberamente  fidarsene.  Die  Rolle  der  nach- 
spürenden Schwestern  übernimmt  bei  B  a  n  d  e  1 1  o 
die  böse  Schwiegermutter  und  ihr  zweiter  Sohn, 
denen  es  auch  ohne  die  Hilfe  der  Dienstboten  gelingt, 
die  Missetäter  in  flagranti  zu  ertappen. 

Dass  diese  Novelle,  wie  die  vorige,  auch  Aehn- 
lichkeit  mit  Gascoignes  Haupterzählung  hat,  ist 
unschwer  zu  erkennen:  Die  ungetreue  Gattin  ist 
Leonora,  ihr  Geliebter  und  Freund  ihres  Mannes 
Ferdinando,  der  betrogene  Ehemann1)  der  „Erbe  von 
Valasco",  der  Aufpasser  Fraunzes. 

Es  lässt  sich  nicht  von  der  Hand  weisen,  dass 
Gascoigne  diese  italienische  Erzählung  wenigstens 
vom  Hörensagen  gekannt  hat  und  auch  wusste,  dass 
sie  von  B  a  n  d  e  1 1  o  stammte.  Frappiert  durch  die 
Aehnlichkeit  mit  seinem  eigenen  Erlebnis,  glaubte  er 
es  wagen  zu  dürfen,  dieses  niederzuschreiben  und, 
geschützt  durch  solchen  Rückhalt,  auch  zu  veröffent- 
lichen.   Der  Text  der  Vorlage  muss  ihm  wohl  nicht 


')  Sonderbarerweise  wird  Leonoras  Gatte  in  der  ganzen  Er- 
zählung nirgends  erwähnt.  Rine  Stelle,  die  sich  nur  in  der  ürauf- 
lage  Hndet  (Posies,  ed  Ounliffe.  Appendix  S.  4(.H>).  berichtet  von 
seiner  innigen  Freundschaft  mit  Ferdinando. 
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zugänglich  gewesen  sein,  denn  auch  diejenigen 
Stellen,  die  er  als  wörtliche  Uebereinstimmungen 
durch  Hinzusetzung  des  Namens  „Bartello"  in  der 
Ausgabe  von  1575  kennzeichnet,  -sind  nicht  ausfindig 
zu  machen;  daher  schrieb  er  wohl  auch  „Bartello" 
und  nicht  „Bandello".  Meist  sind  es  besonders 
beleidigende  Stellen,  für  die  er  seinen  italienischen 
Autor  verantwortlich  macht. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  unsere  Unter- 
suchung, die  infolge  Gascoignes  „anxiety  first  to 
disown  it1)  and  then  to  excuse  it"2)  eine  sehr  un- 
dankbare Aufgabe  ist,  nur  geringes  Licht  auf  die 
strittige  Frage  nach  der  Herkunft  der  Erzählung  zu 
werfen  imstande  ist.  Wir  müssen  uns  mit  dem  Be- 
wusstsein  begnügen,  den  Vorwurf  Fleay's  gegen 
unsern  Dichter  als  „a  man  who  openly  boasts  of  his 
adulteries  and  who  shrinks  not  from  exposing  him- 
self  to  any  charge,  if  he  can  only  involve  in  it  the 
infortunate  women  who  were  his  associates  in  wrong 
doing"  wenigstens  zum  Teil  herabgemindert  zu  haben. 

Da  „The  Adventures  of  Master  Ferdinando  Jero- 
nimi",  wie  gesagt,  keine  textlichen  Uebereinstim- 
mungen aufweisen,  so  kommen  sie  für  den  stilistischen 
Vergleich,  dem  wir  uns  nunmehr  zuwenden  wollen, 
nicht  in  Betracht. 


')  Was  er  veröffentlichte. 

2)  vgl.  Cambridge  History.   III,  p.  205. 
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Stilistischer  Vergleich. 


Wollen  wir  uns  ein  möglichst  getreues  Bild  von 
der  Arbeitsweise  unseres  Uebersetzers  verschaffen, 
dann  dürfen  wir  nicht  auf  der  Vorstufe  des  quanti- 
tativen Vergleichs  stehen  bleiben;  nur  eine  tiefer 
greifende  Untersuchung  seiner  Sprachkunst  kann  die 
nötige  Klarheit  geben.  Wenn  wir  positiven  Auf- 
schluss  darüber  haben,  bis  zu  welchem  Grade  der 
Verfasser  sich  die  Kunstmittel  der  Dichtung,  wie  sie 
sich  in  der  Wahl  des  Ausdruckes  und  der  Bilder, 
dem  Bau  der  Perioden  und  Verse  kundtun,  zu  nutze 
zu  machen  verstanden  hat,  dann  erst  können  wir  den 
rechten  Wert  der  Uebersetzung  abschätzen,  dann  erst 
feststellen,  wie  weit  der  Dichter  sein  Vorbild  über- 
ragt oder  hinter  ihm  zurückbleibt. 

Bevor  wir  an  die  stilistische  Untersuchung  gehen, 
müssen  wir,  um  die  verschiedenen  Einflüsse,  die  auf 
Gascoignes  Diktion  einwirken,  festzulegen,  eine 
kurze  Schilderung  des  Zustandes  der  Sprache  seiner 
Zeit  voranschicken. 

Wir  kennzeichneten  bereits  in  der  Einleitung 
Gascoignes  Zeitalter  als  Teil  jener  Uebergangs- 
periode,  die  sich  von  Chaucer  bis  Shakespeare 
hinzieht.  Die  Jahre  seines  dichterischen  Schaffens 
fallen  in  das  Zeitalter  der  werdenden  Hochrenaissance, 
•  also  in  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts. 

Die  Einflüsse  der  Renaissance  machen  sich  auf 
sprachlichem  Gebiet  namentlich  durch  das  Eindringen 
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zahlreicher  gelehrter  (lateinischer  und  griechischer) 
Wörter,  der  sogenannten  Inkhorn-Terms  (siehe  oben 
unter  „Randbemerkungen"  zu  Jocasta)  und  durch 
eine  gewisse  Latinisierung  (und  Gräcisierung)  der 
Syntex  bemerkbar.  Doch,  wie  andere  Länder,  so 
blieb  auch  England  nicht  von  der  Wirkung  der 
Renaissance  verschont,  dass  die  „künstlerische  Be- 
handlung der  Form  in  Formenspielerei  ausartete  und 
der  Veiflachung  des  Denkens  Vorschub  leistete." 
(Körting.) 

Ihren  vollkommensten  Ausdruck  rinden  diese 
englischen  Auswüchse  der  Renaissance  in  jenem 
geschmacklosen,  dem  der  Prezieusen  in  Frankreich 
vergleichbaren  Stil,  den  man  nach  Lylys  im  Jahre 
1579  veröffentlichtem  Roman  ,,Euphues.  The  Anatomy 
of  Wit"  gemeinhin  ,,Euphuismus"  nennt.  Doch  ist 
nicht  dieser  Roman  die  eigentliche  Quelle  jener 
schwülstigen  Redeweise,  deren  Blütezeit  schon  etwa 
in  die  Jahre  1570—1590  fällt,  sondern  wie  Land- 
mann1) zeigt,  der  berühmte  Roman  ,,E1  libro  aureo 
del  Marco  Aurelio"  des  Spaniers  Guevara,  ver- 
öffentlicht im  Jahre  1529,  in  geringerem  Grade  auch 
seine  anderen  Werke,  die  sämtlich  englische  Ueber- 
setzer  fanden.  Der  genannte  Roman  wurde  bereits 
im  Jahre  1531  von  Bourchier  Lord  Börners,  einer 
angesehenen  Persönlichkeit  am  Hofe  Heinrichs  VIII, 
ins  Englische  übertragen,  und  seine  Uebersetzung 
wurde  so  beliebt,  dass  sie  bis  zum  Jahre  1559  zwölf 
Auflagen  erlebte,  obwohl  noch  mehrere  andere 
Uebersetzer  desselben  Romans  auftauchten.  Man 
geht  also  nicht  fehl,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Beeinflussung  des  englischen  Stils  nach  dieser  Richtung 
hin  schon  zu  Beginn  der  schriftstellerischen  Tätigkeit 


>)  Der  Euphuismus.    Glessen  1881. 
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Gascoignes  erheblich  vorgeschritten  war,  also  auch 
auf  ihn  nicht  ohne  Wirkung  bleiben  konnte. 

Der  Guevarismus ')  findet  als  Vorläufer  des  Eu- 
phuismus  wie  dieser  sein  kennzeichnendes  Merkmal 
in  geschmackloser  Ueberladung  des  Stiles  mit  Rede- 
figuren,  in  gewaltsamer  Einführung  rhetorischen 
Schmuckes.  Da  die  damalige  englische  Sprache  an 
derartigen  Zierden  der  Redeweise  noch  sehr  arm 
war,  musste  ein  solcher  Stil  um  so  unnatürlicher 
und  schwülstiger  wirken.  Die  effektvolle  Schönheit 
der  Rhetorik  der  Alten,  die  hier  nachgeahmt  werden 
sollte,  musste,  wenn  sie  in  so  mechanischer  und 
unmässiger  Weise  einer  Sprache,  die  sich  noch  in 
einem  verhältnismässig  niedrigen  Entwicklungsstadium 
befand,  aufgepfropft  wurde,  ihre  Wirkung  voll- 
kommen verlieren. 

Aber  die  blumenreiche  Sprache  Guevaras,  die 
später,  wie  gesagt,  in  Lylys  „Euphues"  auf  die  Spitze 
getrieben  ihren  Ausdruck  finden  sollte,  hatte  nun  ein- 
mal  bei  den  Engländern,  namentlich  bei  den  Höf- 
lingen, grossen  Anklang  gefunden,  und  man  wett- 
eiferte in  lächerlicher  Weise  miteinander  in  über- 
treibender Nachahmung  dieses  „alto  estilo".  Da  ist 
es  G  a  s  c  o  i  g  n  e  s  um  so  grösseres  Verdienst,  dass 
er,  obwohl  auch  zu  jenen  „courtly  makers"  gehörend, 
sich  nicht  von  ihnen  hat  mitreissen  lassen.  Selbst- 
verständlich kommen  auch  in  seinen  Schriften  Rede- 
wendungen und  Ausdrucksformen  vor,  die  wir  als 
euphuistisch  ansprechen  müssen,  doch  von  jener  Un- 
mässigkeit  in  ihrem  Gebrauch,  wie  sie  für  den  Euphu- 

')  Wenn  wir  im  folgenden  dennoch  von  „euphuistischen"  An- 
klängen in  Gascoignes  Werken  reden  werden,  so  ist  das  im  Grunde 
genommen  ein  Anachronismus.  Doch  da  „Guevarismus"  und  „Euphu- 
ismusu  im  wesentlichen  dasselbe  ist,  sei  der  englische  Ausdruck  der 
Einfachheit  halber  beibehalten. 
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ismus  Regel  ist,  entdeckt  man  keine  Spur.1)  Die 
massvolle  Einführung  von  Euphuismen  ist  zweifellos 
ein  bedeutendes  Hilfsmittel  der  Rhetorik,  und  es  zeugt 
von  gesundem  Geist  und  ausgeprägtem  Verständnis 
für  die  Sprachkunst  der  Alten,  wenn  Gascoigne 
sich  dieses  Hilfsmittels  bediente,  ohne  der  verzerren- 
den Mode  seiner  Zeit  zu  verfallen. 

Können  wir  hier,  was  den  spanisch-euphuistischen 
Einfluss  anbetrifft,  eine  gewisse  Enthaltsamkeit  und 
Selbständigkeit  feststellen,  so  bemerken  wir  auf  der 
andern  Seite  eine  nicht  unwesentliche  Abhängigkeit 
von  der  durch  S  u  r  r  e  y  '  s  Nachahmung  italienischer 
Autoren,  wie  Dante,  Petrarca,  Boccaccio  u.  a.  in 
die  englische  Sprache  eingeführten  poetischen  Diktion.2) 
Wenn  wir  die  Sprache  Surrey's  mit  der  einfachen 
Ausdrucksweise  der  vorangehenden  Periode  ver- 
gleichen, entdecken  wir  einen  tiefgreifenden  Unter- 
schied, der  sich  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen 
hin  offenbart:  einmal  in  der  sehr  verdienstvollen  Be- 
seitigung jener  „steifen  Affektation  der  gekünstelten 
Wortbildungen"  (Landmann),  d.  h.  in  der  Ver- 
bannung der  zahllosen,  abgeschmackten  französischen 
und  lateinischen  Neubildungen  aus  dem  englischen 
Stil,  sodann  in  der  Einführung  des  charakteristischen 
Merkmals  aller  Poesie,  der  bildlichen  Redeweise,  wie 
sie  sich  schon  bei  den  Italienern  in  hohem  Grade 
nach  altklassischem  Muster  ausgebildet  vorfand. 

Der  Einfluss  der  Surrey' sehen  Diktion  auf 
Gascoigne  ist  unverkennbar;   bildliche  Umschrei- 

*)  Am  meisten  euphuistische  Anklänge  linden  sich  in  „The 
Adventures  .  .  die  ja  auch  Begebenheiten  in  höfischen  Kreisen 
behandeln. 

2)  The  lyric  and  erotic  vein  of  Gascoigne  must  be  regarded 
as  a  logical  development  along  the  line  set  by  Wyatt  and  Surrey 
(Schelling,  a.  a.  0.  p.  28.) 
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hungen  für  den  einfachen  Ausdruck  finden  sich  in 
grosser  Menge,  auch  für  das  Bestreben,  „jedem  Sub- 
stantivum  ein  passendes  Beiwort  zu  geben  und  zwar 
meist  in  übertragener  Bedeutung  und  mit  demselben 
alliterierend",  werden  wir  zahlreiche  Belege  anführen 
können. 

Wie  Gascoigne  über  den  Gebrauch  von 
Fremdwörtern  dächte,  darüber  wollen  wir  ihn  selbst 
hören : 

„I  have  alwayes  bene  of  opinion,  that  it  is  not 
umpossible  eyther  in  Poemes  or  in  prose  too 
write  both  compendiously  and  perfectly  in  our 
Englishe  tongue.  And  therefore  although  I  cha- 
lenge  not  unto  my  seife  the  name  of  an  English 
Poet,  yet  may  the  Reader  finde  oute  in  my 
wrytings,  that  I  have  more  faulted  in  keeping 
the  olde  English  wordes  (quamvis  iam  obsoleta) 
than  in  borrowing  of  other  languages  such  Epi- 
thetes  and  Adjectives   as  smell  of  the  Inkhorne 

I  have  rather  regarde  to  make  our  native  lan- 
guage  commendable  in  it  seife,  than  gay  with 
the  feathers  of  straunge  birds." 

(Vorrede  „To  the  reverende  Divines"  ed. 
Cunliffe.  I,  5/6. 

In  der  Befolgung  der  hierin  ausgesprochenen 
Regel,  die  ihn  als  ersten  Sprachreiniger,  der  bewusst 
sein  Ziel  verfolgt,  kennzeichnet,  und  die  er  auch  in 
seinen  „Certayne  notes"  noch  einmal  festlegt: 

„eschew  straunge  words,  or  obsoleta  et  inusitata, 
unlesse  the  Theame  do  give  just  occasion:  marie 
in  some  places  a  straunge  worde  doth  drawe 
attentive  reading,  but  yet  I  woulde  have  you 
therein  to  use  discretion  — " 
ist  er  sehr  konsequent. 
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Weniger  genau  nimmt  er  es  mit  der  Vorschrift, 
die  er  für  den  Gebrauch  der  Alliteration  gibt,  jenes 
Ueberbleibsels  älterer  englischer  Poesie,  das,  wie 
Saintsbury  treffend  bemerkt,  so  viel  Werke  seiner 
(Gascoignes)  Zeitgenossen  zu  „Knüttelversen" 
stempelte.  Die  bezügliche  Stelle  in  „Certayne  notes" 
lautet : 

„You  may  use  the  same  Figures  or  Tropes  in 
verse  which  are  used  in  prose,  and  in  ray  jud- 
gement  they  serve  more  aptly,  and  have  greater 
grace  in  verse  than  they  have  in  prose:  but 
yet  therein  remembre  this  old  adage,  Ne  quid 
nimis,  as  many  wryters,  which  do  not  know 
the  use  of  any  other  figure  than  that,  whiche 
is  expressed  in  repiticion  of  sundrie  wordes 
beginning  all  with  one  letter,  the  whiche,  (being 
modestly  used)  lendeth  good  grace  to  a  verse: 
but  they  do  so  hunte  a  letter  jto  death,  that 
they  make  it  Crambe,  and  Crambe  bis  positum 
mors  est:  therfore  Ne  quid  nimis." 

Gascoigne  gebraucht  wohl  durchweg  die  Alli- 
teration; doch  können  wir  ihn  auch  hier  von  geschmack- 
loser Uebertreibung  im  allgemeinen  freisprechen.  Denn 
auffällig  und  wegen  seiner  Gesuchtheit  und  AfTektation 
störend  wirkt  sein  Stabreim  kaum  irgendwo.  Und 
wenn  Schelling  (a.  a.  0.  p.  32)  einige  besonders 
hervorstechende  Beispiele  von  Gascoignes  Allitera- 
tionsstiel anführt,  so  sind  das  nicht  etwa  typische 
Verse,  wie  man  aus  den  Worten  des  amerikanischen 
Gelehrten  zu  schliessen  versucht  ist,  sondern  eben 
nur  mehr  oder  weniger  krasse  Ausnahmen,  denen 
man  zum  Teil  sogar  ihre  Absichtlichkeit  ansieht,  z.  B. 

Dulce  Bellum  Inexpertis,  Strophe  9 

Plentie  brings  pryde,  pryde  plea,  plea  pine,  pine  peace 
Peace  plentie,  .  . 

S  J 
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Alliterationen  mit  zwei  und  drei  Wörtern  kommen 
häufig  vor,  selten  solche  mit  vier  oder  fünf  Ent- 
sprechungen. Hin  und  wieder  trifft  man  auch  Doppel- 
alliterationen im  einzelnen  Vers  an,  die  mitunter  der 
euphuistischen  Antithese  nahe  kommen.  Schelling 
erklärt  sich  Gascoignes  Vorliebe  für  solche 

„rimes  running  in  rattling  rows" 
als  „of  a  piece  with  his  love  of  populär  alliterative 
adages";  und  in  der  Tat  weisen  seine  Werke  eine 
recht  beträchtliche  Anzahl  von  volkstümlichen  ge- 
reimten und  alliterierten  Redensarten,  Sprüchwörtern, 
selbst  alliterierten  Spitznamen  auf,  sodass  wir  Schel- 
ling nur  zustimmen  können.  Damit  war  zugleich  ein 
natürlicher  Uebergang  für  die  Einführung  der  Alli- 
teration in  den  Prosastil  gegeben.  Supposes  bietet 
in  dieser  Hinsicht  zuweilen  recht  charakteristische 
Beispiele. 

Sein  anscheinendes  Lieblingssprüchwort  „Ne  quid 
nimis"  hat,  wie  wir  sehen,  unsern  Dichter  davon 
zurückgehalten,  einer  bestimmten  Stilrichtung,  sei  es 
dem  aufkommenden  Euphuismus,  sei  es  der  Surrey- 
schen  Diktion,  sei  es  dem  ebenso  fest  eingewurzelten 
wie  abgeleierten  Alliterationsstil,  weiter  als  nötig  zu 
folgen.  Er  erwies  sich  in  dieser  Beziehung  als  vor- 
sichtiger und  sorgfältiger  Eklektiker,  indem  er  aus 
jeder  Richtung  sich  dasjenige  auswählte,  was  seiner 
Meinung  nach  geeignet  war,  den  Wohlklang,  die 
Natürlichkeit  und  die  Wirkungskraft  der  Sprache  zu 
fördern  und  zu  erhöhen.  Er  hat  sich  redlich  bemüht, 
aus  seiner  Muttersprache  herauszuholen,  was  auf  natür- 
lichem Wege  nur  irgend  herauszuholen  war,  und  das 
zu  einer  Zeit,  da  Unnatürlichkeit,  Uebertreibung  und 
Geschmacklosigkeit  in  der  Diktion  begeistert  auf- 
genommene Mode  war. 
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Nachfolgend  sei  nun  eine  Zusammenstellung  von 
Beispielen  gegeben,  die  den  bewusst  angestellten 
Versuch  einer  stilistischen  Besserung  der  italienischen 
Originalstelle  erkennen  lassen.  Und  zwar  beginnen 
wir  mit  der  Zitierung  solcher  Proben,  die  als  Anklänge 
an  die  später  „euphuistisch"  genannte  Redeweise 
Anthithesen  verbunden  mit  Alliteration,  Reim,  Asso- 
nanz und  Wortspiel,  Parallelismus  der  Sätze,  rheto- 
rische Figuren,  Beispiele  und  Vergleiche  enthalten; 
gehen  dann  über  zu  den  Surreyismen  als  Beispielen 
der  bildlichen  Ausdrucksart  und  der  stellenweise  nur 
zu  konsequent  durchgeführten  Hinzufügung  schmücken- 
der Beiwörter  zum  Substantivum;  geben  ferner  einige 
Muster  einfacher  Alliteration,  um  zu  zeigen,  dass 
Gascoigne  den  Stabreim  recht  wohl  auch  zum 
Zwecke  natürlicher  Tonmalerei  zu  verwenden  ver- 
stand; um  dann  mit  der  Anführung  einiger  sonstiger, 
wesentlicher  Stiländerungen,  soweit  sie  auf  höhern 
rethorischen  Effekt  abzielen,  zu  schliessen. 


Euphuistische  Anklänge. 
1. 

Antithese 
verbunden  mit 
Alliteration,  Reim,  Assonanz,  Wortspiel. 

Supposes  1,  3 
For  as  the  fly  playeth  with  the  flame  til  lat  last 
she  is  cause  of  her  own  decay,  so  the  lover  that 
thinketh  with  kissing  and  colling  to  content  his  un- 
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bridled  appetite,  is  commonly  seen  the  only  cause 
of  his  own  consumption. 

Supp.  I,  3 

yet  as  my  ioyes  abounde,  euen  so  my  paines 
encrease. 

Supp.  II,  3 

Dämon  more  desirous  of  the  dower,  than  mind- 
full  of  his  gentle  and  gallant  daughter. 

Supp.  II,  3 
I  iest  and  have  no  ioy. 

Supp.  III,  3 

Women  be  either  peeuishe  or  pitifull:  either 
easily  enclined  to  euill,  or  quickly  corrupted  with 
bribes  and  rewards. 

Supp.  III,  3 

A  costly  iewell  may  I  well  accompte  hir,  that 
hath  been  my  cheefe  comforte  in  youth,  and  is  now 
become  the  corosiue  of  mine  age. 

Supp.  III,  3 

to  excuse  thee  giltlesse  betöre  God,  and  con- 
demne  thee  giltie  before  the  worlde. 

Supp.  V,  3 

I  was  glad  to  rid  him  out  of  the  way,  least 
he  shoulde  see  me  burst  out  of  these  swelling 
teares. 

Supp.  V,  2 

they  shall  have  sorrow  sops  to  their  sweet 
meats. 

Einige  weitere  Beispiele  bieten  noch  I,  3;  II,  3 
und  III,  3.  Vergleiche  auch  die  durch  Adjektiva  ver- 
stärkten antithetischen  Ausdrücke 

shivering  colde  by  glowing  lire, 

hunger  by  pleasaunt  repasts. 
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Jocasta 
II,  1,  97. 

That  you  to  please,  whome  I  oughte  not  displease. 

Joe.  II,  1,  119 
In  mourning  tyre,  to  tyre  his  inourning  minde 
Wretched  alonely  for  my  wretchednesse. 

Joe.  III,  1,  3 
since  the  day  I  first  did  leese  this  light 
Thou  only  art  the  light  of  these  mine  eyes. 

23/24. 

For  crooked  age  and  hory  silver  heares 
Still  craveth  helpe  of  lustie  youthfull  yeares. 

188. 

For  como  weale,  were  well,  that  one  man  waile. 

Joe.  III,  2,  4 
Yet  will  thy  father  never  be  thy  foe. 

Joe.  V,  3,  31 
thy  hastie  death  hath  done  to  dye 
This  dying  hope  of  mine,  that  hope  hencefoorth 
None  other  wedlocke,  but  tormenting  woe. 

37. 

Heape  one  mishap  upon  anothers  head. 

54. 

And  so  might  ende  all  our  unluckie  stocke 
But  most  unhappie  nowe,  that  lacke  of  sighte 
Shall  linger  life  within  thy  lucklesse  brest. 

Joe.  V,  5,  154 
One  happy  day  did  raise  me  to  renoune 
One  haplesse  day  hath  throwne  mine  honor  downe. 

Besonders  hervorgehoben  sei  folgender  eigenartig 
alliterierender  Vers: 

Joe.  V,  3,  47 

Haste  torne  thine  eyes  from  thy  tormented  head. 
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„What  State  .      5,  4 
Nor  observaunce  of  starres  can  it  preserve 
Nor  all  the  art  of  Magicke  can  prevaile 
Which  Zoroactes  found  for  our  availe. 

,,When  worthy  Bradamant  .      V.  5—6 
But  when  with  open  armes  she  ran  him  to  embrace 
With  open  eyes.  she  found  it  false,  &  thus  complain'd 
hir  case. 

V.  14. 

And  seeme  to  see  ech  joy  in  steepe,  and  woo  when 
they  awake. 

2. 

K  o  n  f  or  m  i  t  ä  t  und  Korrespondenz 
paralleler  Sätze. 

Diese  euphuistische  Stileigenheit  bedingt  meist 
eine  nicht  unbedeutende  Entfernung  vom  Original; 
sie  ist  daher  nicht  so  oft  anzutreffen  wie  die  vorige. 

Supposes  I,  3 
thinking  that   as  shevering  colde  by  glowing 
fire  .  .  .  and  a  thousand  such  like  passions  finde 
remedie  by  their  contraries,  so  my  restlesse  desire 
might  have  founde  quiet  by  continuall  contemplation. 

Das  oben  zitierte  Antithesenbeispiel  „for  as 
the  fly  .  .      gehört  auch  hierher. 

Supp.  III,  3 

to  suche  destestable  offences  no  punishment  can 
seeme  sufficient,  .  .  .  and  in  such  cases  it  is  not 
lawfull  for  a  man  to  be  bis  owne  caruer. 

Supp.  III,  3 

first  to  böget  them,  then  to  bring  them  foorth, 
after  to  nourish  them,  to  preserve  them  from  bodily 
perils  in  the  cradle,  .  .  .  to  matche  them  in  consort 
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enclined  to  vertue,  too  banish  them  all  ydle  and 
wanton  companie,  to  allow  them  sufficiente  for  their 
sustentation,  to  cut  off  excesse  the  open  gate  of 
sinne,  .... 

Supp.  III,  3 

the  goods  of  the  world  are  incertain,  the  gaines 
litle  to  be  reioyced  at,  and  the  loss  not  greatly  to 
be  lamented. 

Supp.  V,  8 

If  at  any  time  before  thou  haddest  conducted 
him,  this  enterprise  had  bene  cut  oft  without  care 
in  the  beginning:  and  if  neuer  so  litle  longer  thou 
had  lingred  his  iorney,  this  happie  day  might  then 
have  fully  finished  our  drifts  &  deuises. 

Im  Vers  zeigt  sich  diese  Gleichgestaltung  von 
Sätzen  nicht  selten  in  Form  einer  wirkungsvollen 
Anaphora,  wie  z.  B. 

Joe.  II,  1,  41  fi 

where  is  he, 
For  whome  I  sighed  have  so  often  syth, 
For  whome  I  spende  both  nightes  and  dayes  in  teares? 

Joe,  II,  1,  49  f. 
Yet  scarsly  can  this  mynde  beleeve  the  same 
And  scarsly  can  this  brused  breast  susteyne. 

Joe.  V,  2,  51  f. 
Graunt  me  this  grace,  the  victorie  to  winne 
Graunt  me,  that  .... 

83  ff. 

feele  more  chilling  dread, 
Least  any  of  the  twayne  should  lose  his  life, 
Than  any  of  the  twayne  did  feele  in  fight. 

5,  97  f. 

In  spite  of  thee  he  shall  unburied  be. 

* 

In  spite  of  thee  these  hands  shall  burie  him. 
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Aehnlich  sind  folgende  Stellen  gehalten 

Joe.  II,  1,  156  f. 
That  must  of  force  obey  to  eche  mans  will 
And  prayse  the  peevishnesse  of  eche  mans  pryde. 

164  f. 

What  helpeth  moste  in  such  adversitie? 

* 

Hope  helpeth  moste  to  comforte  miserie. 

Joe.  II,  1,  556  f. 
Out  of  my  kingdome  am  I  driven  by  force. 

* 

Out  of  the  which  thou  camst  me  for  to  drive. 

8. 

Rhetorische  Figuren. 

Die  dem  Euphuismus  eigene  geschmacklose  Ueber- 
ladung  mit  Redefiguren  macht  sich  wie  gesagt,  bei 
Gascoigne,  selbst  in  frei  übersetzten  Stellen  oder 
in  grösseren  Zusätzen,  nirgends  bemerkbar.  Doch  ist 
eine  gewisse  Vorliebe  für  ihre  Anwendung  unschwer 
zu  erkennen.  Wir  geben  einen  Auszug  derjenigen 
Stellen,  die,  abweichend  vom  Original,  rhetorische 
Figuren  darstellen.  Von  allzu  gekünstelten  Figuren, 
wie  der  Klimax,  macht  Gascoigne  keinen  Gebrauch. 

Rhetorische  Fragen. 

Supp.  II,  1 
0,  how  happie  were  I  if  this  were  true! 

Supp.  II,  8 

0,  how  couetousnesse  doth  blind  the  common 
sort  of  men? 
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Supp.  II,  4 

0,  God,   how  have  I  bene  abused?    what  a 
spokesman?    what  a  messanger  had  I  provided? 

Supp.  III,  3 

What  should  I  think  to  make  hir  a  princesse? 

Supp.  V,  1 
What  a  misshap  was  this?  .  .  . 

Joe.  III,  1,  184 
And  let  my  countrey  perishe,  what  care  1? 

220. 

Oh  what  a  foole  is  he, 
That  puts  in  ure  to  publish  prophecies? 

Joe.  III,  Chor.  34 
How  fond  is  that  man  in  his  fantasie  .  .  . 

Joe.  V,  3,  21 
What  stony  hart  could  leave  for  to  lament? 

Einwände,  Fragen, 
die  der  Sprechende  sich  selbst  beantwortet. 

Diese  Figur  kommt,  wie  auch  in  den  Vorlagen, 
nur  selten  vor. 

Supp.  V,  3 

Alas,  what  shift  shall  I  make?    It  is  too  late 
now  to  imagine  any  further  deeeite. 

Vergleiche  auch  folgende  Stelle: 

Joe.  V,  2,  94  ft 
But  straight  agayne  they  helde  their  peace;  for  why? 
Eteocles  gan  thrust  his  wicked  sworde 
In  the  lefte  arme  of  unarmed  Pollinice. 
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Wiederholung  desselben  Gedankens 
in  anderer  Form. 

Supp.  V,  1 

What  shall  I  do?  Alas  what  remedie  shall  I 
finde  for  my  ruefull  estate?  what  escape,  or  what 
excnse  may  I  now  devise  to  shifte  ouer  our  sub- 
tile supposes? 

Joe.  II,  Chor.  86  ff. 
And  thou  great  God,  that  doest  all  things  decree 


Thou  chiefest  cause  of  causes  all  that  bee. 

Joe.  V,  5,  I  f. 

Good  Ladies  leave  your  bootelesse  vayne  complaynt, 
Leave  to  lament,  cut  off  your  wofull  cryes. 

73  f. 

drie  up  thy  teares, 
Plucke  up  thy  Sprites,  and  cheere  thy  harmelesse  hearte 
To  marriage: 

4. 

Anspielungen  aus  dem  Altertum, 
Gleichnisse  aus  der  Naturgeschichte 

kommen  nur  je  ein  Mal  vor. 

„What  state  .  .  ."  Str.  6 
And  me  even  now,  thy  gall  hath  so  enfect 
As  all  the  joyes  which  ever  lover  found 
And  all  good  haps,  that  ever  Troylus  sect 
Atchieved  yet  above  the  luckles  ground: 
Can  never  sweeten  once  my  mouth  with  mell 


Supposes  I,  3 
For  as  the  fly  playeth  with  the  flame  tili  at 
last  she  is  cause  of  hir  owne  decay,  so  the  lover 
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that  thinketh  with  kissing  and  colling  tc  content  his 
unbrideled  apetite,  is  comonly  seene  the  only  cause 
of  his  consumption. 

Unausgeführte  Vergleiche  rinden  sich  in  I,  3  (foxe) 
und  V,  3  (owle). 

IL 

Surreyismen. 

1. 

Bildliche  TT  m  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g  e  n 
f  ü  r  den  e  i  n  f  a  c  h  e  n  A  u  s  d  r  u  c  k. 

Jocasta 

II,  1,  57  myrrour  of  martirdome. 

106  traynes  of  treason. 

116  the  huge  heape  of  my  woes. 

247  fyle  thy  sugred  toung. 

262  raging  stormes  of  wrath. 

263  the  eyes  of  thine  intent. 

312  the  whirling  wings  of  Aying  time. 

360  in  depth  of  darksome  hell. 

398  the  tracke  of  trustlesse  time. 

411  the  weake  eies  of  thine  affection. 

460  wheeles  of  restlesse  time. 

571  the  depth  of  your  good  will. 

II,  Chor  the  trustie  pledges  of  their  tender  love. 

III,  2,  14  pangs  of  endlesse  payne. 
Chor  the  rolling  wheele  of  chaunce. 

V,  2,  136  the  depth  of  her  tormented  brest.  • 

170  shadowes  of  dreadfull  death. 

3,  45  the  scourge  of  their  so  foule  offence. 

5,  26  the  burthen  of  the  miserie. 

193  secrete  spight  of  foredecreed  fate. 

205  depth  of  miserie. 
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210    wrecke  of  miserie. 
237    flower  of  my  youth. 
Chor    in  dungeon  of  dispaire. 

II,  1.  248    with  counsell  decke  thy  mothers  tale. 
IV,  2,  185    both  hir  cheeks  did  bathe  in  fiowing  teares. 
3,  20    to  sowsse  this  sorow  up  in  swelling  teares. 
-  usw. 

„What  state  ..." 

T,  2    linkes  of  worthy  love 

II,  1    sop  of  sower  chaunce 

8    of  peace  the  pleasaunt  plenties. 

Supposes 

I,  1    the  depth  of-  Iiis  unbrideled  affection. 
the  furious  flames  of  love. 
3    the  least  soppe  of  sorow. 
the  fruites  of  my  desire. 
the  pleasaunt  taste  of  my  sugred  ioys. 

III,  3    the  open  gate  of  sinne. 

the  head  source  of  all  sorowes. 
the  chief  fountaine  of  all  furies. 
the  knife  of  inward  care. 

IV,  8    a  packe  of  the  greatest  knaverie. 

a  fardell  of  the  fowlest  falsehoode. 
V,  2    they  shall  have  sowre  soppes  too  their 
sweete  meates. 
3    the  eccho  of  my  doubled  sighs. 
ruinous  ropes  of  fortune. 
crooked  clawes  of  fortune 
usw. 
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2. 

Hinzuf  ü  gung 
seh m ü c k e n der  B e iwörter  z u m  S u b stanti v u m , 
meist  i n  ü ber t r a g e n er  B e d e utung  u n d  m i t 
d  e  m  s  e  Iben  alliterier  e  n  d. 


Jocasta 

II,  1,  124 

dark  disdaine 

143 

ti  h e a vv  h finno 

176 

a  foolishe  fantasie 

184 

the  flyms;  fame 

284 

hastie  hearts. 

296 

wicked  woe  and  dire  debate. 

305 

deepe  deceipt. 

352 

darke  debate. 

392 

a  climbins;  breast. 

421 

by  wrathfull  wo. 

445 

cold  suspecte. 

482 

a  simple  sillie  soule. 

602 

hote  debate. 

II,  Chor,  4 

the  pleasant  mery  moode. 

III,  1,  179 

frowarde  fate. 

225 

the  heavy  wrath. 

2,  14 

tedious  toyle. 

21 

dasht  by  froward  fortunes  frowne. 

27 

this  haughtie  high  behest. 

39 

hastie,  hote  desire. 

Chor  2 

angrie,  frowning  face. 

V,  2,  28 

this  cruell  common  evil. 

74 

boyling  wrath. 

86 

dealy  daunting  blowes. 

137 

sealding  sighes. 

3,  38 

dolefull  day. 

4,  1 

darksome  denne. 
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the  lustlesse  lodere. 

the  lucklesse  lotte,  the  frowarde  frow- 

nuvj:  fate. 
filthy  fact. 
so  doughtie  deed. 
carefull  caytife. 
usw.  usw. 

„What  state  ..." 
deepe  dispaire. 
furious  frenesie. 
perfect  plight. 
thirstie  mouth. 
bitter  taste, 
desperate  death. 

„AVhen  worthy  Bradamant  .  ." 

V.  3  lustlesse  limbes. 

4  deceitfull  dreames. 

15  sweete  and  slumbring  sleape. 

19  fayned  fancyes. 

23  happy  slumbring  soules. 

23  one  dead  drowsy  wsleepe. 

30  my  drery  eyes. 

Supposes. 
I,  1    furious  flames. 
3    miserable  covetous  wretche. 
ravening  wolves. 
hard  hap. 
farre  fetches. 
dreadfull  dolours. 
doting  doctor. 
II,  1    amorous  enterprise. 

3  peerelesse  Paragon. 

4  greedie  gut. 
prettie  panne, 

7 


2 

10 

5,  34 
132 

200 


Str.  I,  7 
7 

II,  4 

5 

IV.  2 

V,  '8 
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III,  3    spitefull  fortnno. 

develishe  deserts. 
dearest  darling. 
carelesse  creature. 
inward  care. 
outward  sight. 
5    cleane  contrarye. 

IV,  1    ruefull  estate. 

subtile  supposes. 

tedious  toyle. 

many  mad  prankes. 
5    lying  wretch. 
8    fowlest  falsehood. 

V,  2    sowre  söppes. 

3  swelling  teares. 
carefull  carkase. 
aged  limmes. 
crooked  clawes. 

4  a  foule  faulte. 

a  eornerd  cappe. 

III. 

Einfache  Alliteration. 

Ton-  und  Lautmalerei. 

Die  bisher  zitierten  Alliterations proben  zeigen 
eine  ganze  Reihe  von  nicht  ungeschickten,  wir- 
kungsvollen Zusammensetzungen;  doch  sind  sie 
in  der  Mehrzahl  bildliche  Ausdrücke,  die  sich,  wie 
traynes  of  treason,  froward  frowning  täte,  dark 
disdaine,  zu  stehenden  Redensarten  herausgebildet 
haben  und  von  allen  Nachfolgern  Surreys 
in    gleicher   Weise    mehr    oder    weniger  mecha- 


99 


nisch  angewendet  werden.  Auch  von  Gas- 
coigne  kann  dieser  Vorwurf  nicht  ganz  abgewälzt 
werden.  Indessen  lässt  wohl  sinne  in  Certayne  notes 
S.  geäusserte  Ansicht  über  den  Gebrauch  der  Alli- 
teration  auch  den  Schluss  zu,  dass  er  sich  über  ihren 
Hauptzweck,  die  Tonmalerei,  bestimmte  Ansichten 
gebildet  hatte,  und  dass  darum  die  Alliteration  in  den 
folgenden  Beispielen  nicht  mechanisch,  nicht  zufällig, 
sondern  bewusst  zum  Zwecke  musikalischer  Klang- 
färbung angewendet  ist. 

Jetras  ta. 

TT,  1,  400    and  realmes  it  topsie  turvie  turnes  . 
444    Whereby  the  brest  is  brusde  and  bat- 
tered  still. 
111,  I,  98    The  noysome  noyse. 

100    lustie  towres  shall  have  a  headlong  fall. 
Chor.  5    To  tosse  and  turne  Iiis  state. 
V,  2,  86    deadly  daunting  blowes. 

118    From  both  whose  breasts  the  bloud  fast 

bubiin  g. 
187    sealding  sighes. 
8,  4/5  that  our  brests 

With  bouncing  blowes  be  all  be  battered. 
5,  205    Downe  headlong  hurlde  in  depth  .  . 

Supposes. 

III,  2    and  turne  it  topsie  turvie 
1Y,  .8    tossed  and  turned. 

Y,  3    doubled  sighes  whiche  bounce  from  the 
bottome  of  my  hevy  heart. 

Vergleiche  auch  die  treffende  Klangmalerei  in 
folgendem  nicht  alliterierten  Verse: 


7* 
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Joe.  V,  2,  154 
With  hollow  voyce  and  fumbling  toung,  thus  sp.ake. 

Ueberhaupt  kommen  klangmalende  Wörter  nicht 
selten  vor,  wie  z.  B.  roll,  hurle,  thunder,  shriehe,  bark, 
tattle,  rumble,  clasp,  dash  und  andere. 

IV. 

Sonstige  Stiländerungen, 
zur  Erzielung  eines  höheren  rhetorischen  Effekts. 

Nachfolgend  zeigen  wir  noch  einige  weitere  rhe- 
torische Hilfsmittel,  die  Gascoigne  bei  der  Ueber- 
setzung  zu  wirksamer  Anwendung  zu  bringen  gewusst 
hat.  Zunächst  die  Synekdoche,  die  an  rechter  Stelle 
angebracht,  vermöge  ihrer  Präzision  'wesentlich  zur 
Erhöhung  der  dramatischen  Kraft  des  Ausdrucks  bei- 
trägt. Sie  kommt  vorzugsweise  im  Vers  vor.  Ferner 
die  Stellung  des  Adjektivs  hinter  sein  Substantiv,  die 
gleichfalls  zur  Erreichung  grösseren  Nachdrucks  mit 
Erfolg  benutzt  ist.  (vergl.  Certayne  notes  11.)  Den 
gleichen  Zweck  verfolgt  auch  die  Wiederholung  des 
gleichen  Wortes  am  Versende  im  ungereimten  Drama 
wie  die  verschiedenartige  Anwendung  des  Reims  eben- 
da. Die  Aufmerksamkeit  des  Zuschauers  in  ganz 
besonderem  Masse  anzuregen,  erweist  sich  endlich  die 
Einflechtung  einheimischer  Sprüchwörter  und  Redens- 
arten in  die  Uebersetzung  als  sehr  geeignet. 

1. 

Synekdoche. 

Ein  präzisierendes  Substantivum  tritt  an  die  Stelle 
des  Personalpronomens. 
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Joe.  II,  1,  6 

My  teete  can  treade  no  step  without  suspect. 

Gioc.  II,  I,  6 

Non  debbo  camminar  senza  sospetto.  (io.) 

* 

Joe.  II,  1,  48  f. 
These  eyes  theo  see,  these  handesof  myne  theetouche, 

Yet  scarsly  can  this  mynde  beleeve  the  same. 

Gioc.  II,  1,  49 

Jo  ti  miro,  Jo  ti  toeco,  e  appena  il  credo. 

* 

Joe.  IT,  1,  194  f. 

Jove  onely  brought 
These'  handes  of  myne  to  suche  an  high  exploite. 

Gioc.  II,  l,  193  f. 

solo  Giove 

Mi  condueesse  a  cosi  gran  Ventura. 

* 

Joe.  II,  1,  476  f. 

Ambition 

Is  it  that  most  offends  thy  blynded  thoughts. 

Gioc.  II,  L,  442 

rambizione 

E  quelle  ehe  t'  offende. 

Joe.  III,  l,  28 
rest  a  while  thy  weake  and  weary  limnies. 

Gioc.  III,  l,  28 

riposati  alquanto. 
* 

Joe.  V,  5,  1 1  l 

Yet  graunt  me  leave  to  washe  this  wounded  corps. 

( rioc.  V,  5,  1 1 1 
Mi  concediate  ch'io  lo  lavi  almeno. 
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Joe.  V,  5,  189  f. 
0  reache  me  yet  some  surer  staffe,  to  steye 
My  staggring  pace  .  .  . 

.iy^i         Gioc.  V,  5,  192  f. 
Porgimi,  ahi  lasso,  porgimi  il  bastone,, 
Sopra  del  quäle  io  mi  sostenga  alquanto. 

* 

„What  state  ..."  Str.  1,  5 
If  that  our  mindes  were  not  sometimes  infect. 

Orl.  Für.  XXXI,  1,  5 

Se  non  fosse  l'uom  sempre  stimulato. 

* 

ebenso  Str.  5,  8 

the  lovers  heart 

für 

l'uom 

* 

Supposes  III,  3 
heape  further  cares  upon  raine  owne  head. 

Supp.  IV,  8 
Who  shall  relieve  my  miserable  estate. 

Supp.  V,  3 
to  freat  this  fearfull  heart. 

to  convey  Iiis  aged  limmes. 

Nachstellung  des  Adjektivs. 

Joe.  II,  Chor.  24 

serpents  ven  emous. 

Joe.  III,  1,  135 
The  incest  foule,  and  childbirth  monstruous. 
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Joe.  III,  Chor.  37 

'  the  starres  celeftiall. 

Joe.  V,  2,  122 

upon  their  carcas  colde. 

Joe.  V,  2,  194 
Their  bodies  deade. 

Die  beiden'  Gedichte  bieten  kein  Beispiel,  Sup- 
poses  nur  eins: 

III,  3 

in  time  convenient. 

3. 

W  i  e  d  e  r  h  o  1  u  n  g 
d es  gl e i c h e n  W o r t e s  a m  Vers e n  d e. 

Joe.  V,  3,  15  ff. 

that  these  mine  eyes 
Should  see  hir  dye  that  gave  to  me  this  lifo, 
And  I  not  venge  hir  death  by  losse  of  life? 

Joe.  V,  4,  19  ff. 
The  lucklesse  lotte,  the  froward  frownins  fate 
That  gave  you  life  to  ende  your  fathers  life 
Have  ledde  your  sonnes  to  reave  eche  others  life. 

Joe.  V,  5,  KU  ff. 
0  wofull  mother,  and  0  wofull  wyfe 
0  woulde  to  God,  alas,  0  woulde  to  God 
Thon  nere  had  bene  my  mother,  nor  my  wyfe. 

Noch  wirkungsvoller  zeigt  sieh  dieses  rhetorische 
Hilfsmittel  da,  wo  die  korrespondierenden  Verse  Rede 
und  Gegenrede  darstellen. 

Joe.  II,  1,  519  ff. 
Eteoe.:  get  you  out  of  these  walleö, 
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Unlesse  you  meane  to  büy  abode  with  bloude 
Pol.:  And  who  is  he  that  seekes  to  have  my  bloude? 

Joe.  III,  2,  4  ff. 
Creon:  Yet  will  thy  father  never  be  thy  foe 

With  cruell  dorne  thy  death  for  to  consent. 
Men:  You  rather  ought,  0  father,  to  consent. 

Joe.  III,  2,  61  ff. 
Men:  Not  you,  but  me,  the  heavens  cal  to  die. 
Creon:  We  be  but  one  in  flesh  and  body  both. 

Men:  I  father  ought,  so  ought  not  you,  to  die. 
Creon:  If  thou  sonne  die,  thinke  not  that  I  can  live 
Then  let  me  die,  and  so  shall  he  flrst  die 
That  ought  to  die,  and  yet  but  one  shall  die. 

Joe.  V,  5,  114,  f. 
Ant. :  If  thou  me  force,  I  sweare  thou  shalt  repent. 
Creon :  What  canst  thou  cause  that  I  should  one  repent? 

Joe.  V,  5,  136  f. 
Ant.:  If  neede  require  with  him  eke  will  I  die. 
Creon:  Departe,  departe,  and  with  thy  father  die. 

4. 

A n w e n d u n g  cl e s  K e i m s  im  B 1  a nkvers- 

D  r  a  m  a. 

Zur  Kennzeichnung  von  Sinn-  und  Lehrsprüchen. 

Jocasta. 
II,  1,136  f. 

But  needes  we  must  with  patient  heartes  abyde 
What  so  from  high  the  heavens  doe  provide. 

II,  1,180  f. 

Wel  ought  we  then  that  are  but  mortall  beere 
Above  all  treasurc  countc  our  country  deare. 
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II,  t,  367  f. 

A  witlesse  foole  may  every  man  him  gesse, 
That  Leaves  the  more  and  takes  him  to  the  lesse. 

II,  l,  392  f. 

Desire  of  rule  within  a  climbing  brest 

To  breake  a  vow  may  beare  the  buckler  best. 

III,  1,  23  f. 

For  crooked  age  and  hory  sijver  heares 
Still  craveth  helpe  of  lustie  youthfull  yeares. 

III,  2,  9  f. 

Ne  can  1  purchase  more  prayse  worthy  death 
Than  for  my  countries  wealth  to  lose  my  breath. 

III,  2,  71  f. 

A  beast  is  he,  that  kils  himselfe  with  a  knife, 
Of  pitie  to  preserve  an  others  lifo. 

V,  5,  197 

Justice  lyes  on  sleepe, 
Ne  clotri  regarde  the  wrongs  of  wretcliednesse, 
Ne  princes  swelling  pryde  it  doth  redresse. 

V,  5,  228  f. 
when  clame  fortune  frownes 
Be  fewe  that  fyncle  trustie  companions. 

V,  5,  234  f. 
Who  once  hath  sit  in  chaire  of  dignitie, 
May  shame  to  shewe  himselfe  in  miserie. 

V,  5,  248  f. 
every  man  must  beare  with  quiet  minde 
TIk4  fato  that  heavens  have  earst  to  him  assignde 

Zur  wirksamen  Markierung  einer  rhetorischen  Pause 

II,  1,71  f. 

With  stretching  string,  or  eise  with  blondie  knyfe 
Hath  sought  füll  ofte  to  ende  bis  loathed  Lyfe, 
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II,  1 ,  249  f. 

That  peace  may  both  the  brothers  hartes  inflame 
And  rancour  yelde,  that  erste  possesse  the  same. 

II,  1,  325  f. 

He  still  usurps  most  tyrantlike  with  wrong 
The  right  that  doth  of  right  to  me  belong. 

II,  1,  505  f. 

Both  which  thou  mayst  with  little  toyle  attaine 
If  thou  canst  leave  high  min  de  and  darke  disdainc. 

II,  1,  579  f. 

Be  sure  thou  shall  them  never  see  againe 
Nor  other  friend  that  in  these  walls  remaine. 

III,  1,89  f. 

For,  but  by  thee,  I  know  that  1  ne  may 
Ne  wil,  ne  can,  one  trustie  sentence  say. 

Umfasst  die  Gegenrede  nur  zwei  Verse,  so  werden 
diese,  namentlich  zum  Ausdruck  einer  lieferen  Gemüts- 
bewegung oder  Stimmung,  gerne  gereimt. 

II,  1,  5421".  ■ 

Not  one  small  drop  of  my  blonde  shalt  thou  Spill, 
But  buy  it  deare  against  thy  cankred  will. 

II,  1,  5451'. 

Good  Gods,  who  ever  sawe  so  straunge  a  sight? 
True  love  and  friendship  both  be  put  to  flight. 

II,  1,  141  f. 

Saye  on,  deare  mother,  say  what  so  you  please, 
What  pleaseth  you,  shall  never  me  disease. 

II,  1,  217  f. 

0  mother  deare,  fayrer  ne  wyser  dame 
1s  none  in  Greece,  Argia  is  hir  name. 

vgl.  Schröer.    Anglia  IV.    S.  47. 
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Wie  im  vorangehenden  Abschnitt  3  so  verfehlt 
auch  hier  die  Verteilung  der  gereimten  oder  auch  asso- 
nierenden  Verse  unter  verschiedene  Personen  nicht 
ihre  Wirkung. 

II,  1,  164  f. 

Joe:  What  helpeth  moste  in  suche  adversitie? 
Pol.:  Hope  helpeth  moste  to  comfort  miserie. 

II,  1,  178  f. 

Joe:  Thon  mightest  have  helpe  by  thy  nobilitie. 
Pol.:  Covered,  alas,  in  cloake  of  poyertie? 

III,  1,120  f. 

Sac:  Sonic  partes  seeme  blacke,  some  gray,  and 

some  be  greene. 
Tyr. :  Stay  there,  suffyseth  this  for  to  have  seene. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient 
die  Tatsache,  dass  Gäscoigne  auch  im  Prosadrama, 
»an  Mal  wenigstens,  reimartigen  Scenenschluss  an- 
wendet. 

Supposes  I,  2. 
Cle.:  Dispatche  then,  and  bring  no  news  but  good. 
Fa.:  Better  than  my  rewarde  by  the  rood. 

5. 

Ein  flechtung 
echt  englischer  Spruch  Wörter  und  Redens- 

a  rte n. 

Sie  findet  naturgemäss  vorzugsweise  in  der 
I  'rosaübersetzuns;  statt. 

o 

Supposes. 

i,  i 

„this  geafe  is  Greeke  to  me". 

„make  so  deintie". 

„with  the  turning  of  a  band". 
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1,2 

„oversee  the  best  poynt  in  bis  tables". 

ii,  i 

„so  long  the  Parat  useth  to  crie  knappe  in 
sporte,  that  at  last  she  calleth  hir  maister.  knave  in 
earnest." 

„you  would  fayne  leape  over  the  stile  before 
you  come  at  the  hodge." 

„he  that  üsheth  for  him  might  be  sure  to  catche 
a  cods  heade." 

III,  1 

„is  the  winde  in  that  doore?" 

III,  2 

„pull  out  the  guts  of  his  fellows  bags." 

III,  3 

„a  collop  of  my  owne  fleshe." 

III,  4 

„he  shall  be  sure  of  mo  than  one  at  a  clap  that 
catcheth  hir." 

„hee  shall  be  sure  to  lacke  no  Corne  in  a  deare 
yere." 

IV,  2 

„teache  you  to  sing  sol  fa"  (als  Drohung,  ital. : 
darö  una  baston  ata.) 

„scare  crows  with  you"  (ti  spezzero  testaccia). 

IV,  4 

„thou  speakest  truer  tha  thou  arte  aware  of." 

IV,  6 

„there  is  never  a  barrell  better  herring  bet- 
weene  you  both14  (Tutti  n'  avete  colpa). 

IV,  7 

„you  take  your  markes  amisse". 
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V,5 

„call  me  cut".    (renditi  certo). 

Jocasta. 
II,  1,  99, 

„whether  he  will  or  nill". 

II,  2,  55. 
„hast  makes  wast". 

Wir  hoffen,  durch  die  Zusammenstellung  dieser 
ebenso  mannigfaltigen  wie  wirksamen  stilistischen 
Feinheiten,  die  nicht  dem  Original  entstammen,  sondern 
eigenmächtige  Umwandlungen  oder  Hinzufügungen 
darstellen,  sowie  durch  unsere  Darlegung  der  stofflichen 
Beziehungen  Gascoignes  sorgsam  abwägende  Ar- 
beitsweise und  Kunst  der  Uebersetzung  hinreichend 
charakterisiert  und  damit  unsere  aufgestellte  Be- 
hauptung genügend  gestützt  zu  haben. 
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Anhang, 


Es  erübrigt  noch  darzulegen,  in  welcher  Weise 
Kinwelmarshe,  der  die  Uebertragung  des  ersten 
und  vierten  Aktes  der  Tragödie  „Jocasta"  über- 
nommen hatte,  sich  seiner  Aufgabe  entledigt  hat. 
Wie  aus  der  Behandlung  der  übersetzten  Akte  er- 
sichtlich, fehlt  ihm  jedes  selbstschöpferische  dramatische 
Talent;  er  ist  mehr  Lyriker,  mehr  Epiker,  kein  Dra- 
matiker. Schon  die  Wahl  gerade  des  ersten  und 
vierten  Aufzuges  lässt  darauf  schliessen.  Denn,  wie 
Rudolf  Fischer  bereits  in  seinem  Werk  „Die 
Kunstentwickelung  der  englischen  Tragödie"  gezeigt 
hat,  sind  gerade  diese  beiden  Akte  in  sämtlichen 
Kunsttragödien  vorwiegend  epischen  und  lyrischen 
Inhalts,  indem  der  erste  jedesmal  die  Vorgeschichte, 
der  vierte  meist  die  erforderlichen  Boten  berichte  enthält. 
So  auch  hier.  Zu  den  umfangreichen  ohnehin  lyrischen 
Chören  kommt  hier  ausserdem  mitten  im  vierten  Akt 
,  eine  weitere  lyrische  Chorpartie  (IV.  2.  56  ff.),  sodass 
auch  dieses  Element  in  ausgiebigem  Masse  vorhanden 
ist.  Kinwelmarshes  Zusätze  und  Erweiterungen 
tragen  ja  denn  auch  zumeist  lyrischen  und  epischen 
Charakter  (vgl.  S.  38  ff.)    Als  Glanzleistung  sei  die 
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äusserst  lebendige  und  malerische  Schilderung  des 
Iloflebens  in  Scene  I.  2.  hervorgehoben.  Sie  zeigt 
klarer  als  jede  andere  Stelle,  wie  sehr  der  Verfasser 
mit  dem  Gebrauch  von  Surreyismen  Effekt  zu  haschen 
bemüht  ist.  Man  fühlt  geradezu,  wie  schwer  es  ihm 
fällt,  ein  Substantivum  ohne  schmückendes  Beiwort 
durchzulassen. 

So  wirkungsvoll  diese  poetische  Diktion  sich 
bei  lyrischer  oder  epischer  Schilderung  ausnehmen 
mag,  ihre  durchgängige  Anwendung  an  lebhaft  dra- 
matischen Stellen  musste  die  dramatische  Wirkung 
vollkommen  erlahmen  lassen.  Ein  besonders  zu- 
treffendes Beispiel  für  Kinwelmarshes  mecha- 
nische Uebersetzung  bieten  die  Anfangsverse  (1—13) 
des  vierten  Aktes,  wo  man  sich  den  Boten  verwirrt 
und  atemlos  mit  der  Nachricht  von  dem  bevorstehenden 
Zweikampfe  der  beiden  Brüder  hereinstürzend  und 
Jocasta  auf  sein  Kufen  hin  gleichfalls  schnell  aus 
dem  Palast  herbeieilend  zu  denken  hat.  In  ähnlicher 
Weise  unnatürlich  wirkt  seine  Sprache  im  Anfang  der 
nächsten  Scene  (vgl  1 — 14). 

Wie  Kinwelmarshe  das  Verständnis  für 
den  Unterschied  zwischen  dramatischer  und  epischer 
Sprache  gänzlich  abgeht,  so  bleibt  ihm  auch  der 
Hauptfehler  Dole  es  in  der  Komposition  des  Dramas 
verborgen:  wir  meinen  die  dem  beschleunigten  Gang 
der  Handlung  nicht  Rechnung  tragende,  darum  wider- 
sinnige Ausbreitung  der  beiden  ersten  Scenen  des 
vierten  Aktes.  Ein  Vergleich  mit  den  entsprechenden 
Scenen  in  Euripides'  Drama  zeigt,  wie  dem  Uebel 
leicht  abzuhelfen  gewesen  wäre. 
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So  kann  denn  das  Urteil  über  Kinwelmarshe 
als  Dramatiker  nur  ungünstig  ausfallen.  Sein  lyrisches 
Talent  ist  nicht  abzuleugnen,  es  offenbart  sich  am 
vorteilhaftesten  im  Schlusschor  des  vierten  Aktes. 


Lebenslauf 


Ich,  Richard  Henning,  Sohn  des  Rentiers  Robert 
Henning  und  seiner  Ehefrau  Hedwig,  geb.  Becker,  evan- 
gelischer Konfession,  wurde  am  18.  Januar  1888  zu  Tapiau  (Ostpr.) 
geboren.  Nachdem  ich  den  ersten  Unterricht  in  der  Stadtschule 
zu  Tapiau  erhalten  hatte,  bezog  ich  1897  das  Königliche  Gym- 
nasium zu  Wehlau,  das  ich  Ostern  1904  verliess,  um  das  Kneip- 
höfische Stadtgymnasium  zu  Königsberg  zu  besuchen.  Dort 
1907  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlassen,  widmete  ich  mich 
dem  Studium  der  neueren  Sprachen  und  des  Lateinischen.  Die 
ersten  vier  Semester  studierte  ich  in  Königsberg,  das  fünfte 
verbrachte  ich  in  Paris,  das  sechste  in  London,  worauf  ich 
wieder  nach  der  Albertus-Universität  zurückkehrte. 

Das  Rigorosum  bestand  ich  am  3.  März  1913. 

Es  bleibt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  allen  meinen 
akademischen  Lehrern, 

in  Königsberg  den  Herren 

Ach,  Baumgarl,  Deubner,  Dunstan,  Flamand, 
Goedeckemeyer,  Jensen,  Kaluza,  Pillet, 
Schultz-Gora,  Tolkiehn,  Wer  min  g  ho  ff,  Wünsch; 

in  Paris  den  Herren 
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(in  London  besuchte  ich  nur  einen  Sprachkursus) 
meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Besonderer  Dank  gebührt  Herrn  Geheimrat  Professor 
Dr.  Kaluza,  der  mir  in  freundlichster  Weise  mit  Rat  und  Tat 
beigestanden  hat. 


